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Son SB. SteicEjenctu, Sftütti.

SaS Sntereffe für ben Dbftbau, biefen ebenfo
frönen, toie einträglichen 3*®«9 unfereS lanbs
toirthfchaftlichen ©ewerbeS, nimmt, unb jtoar
mit JRecht, bon 3ahr ju Saht î"« berRäns
bige Sanbtoirth ïomrnt jur ©inficht, toie ihm
feine Dbftbäume benn boch faft alljährlich einen
nicht au unterfdhähenben ©etoinn abwerfen, ba
bie Soften für Pflege, Süngung îc. nur ganj
minim finb unb bas 5ßrobu!t gut bertoerthet
toerben ïann. Seïanntlidh bat ber EBeinbau
feit ben legten 10—20 Sohren burch bie Uns
gunfi ber Witterung, burch ausgebebnte Ser=
beerungen bon geinben beS Thiers unb ^flanjens
reichet berart ÜRoth gelitten, baß biefe Kultur
bietet- Drts aufgegeben toerben muffte, Surcb
bermehrte ElnpEanjung bon Dbftbäumen, baupt=
fächlich folcher ©orten, bie fidj jur ERoft»

bereitung am beften eignen, ïônnen toir einigers
maßen einen ©rfafe für biefen Sertuft fchaffen,
geben boch bie Säume faft alljährlich eine fiebere
©rate bei nur ganj geringen S*obuïtionsïoften.

Sor aEen Singen ift eS nöthig, baß bers

jenige, welcher eine ElnpEanjung bon Dbftbäumen
bornehmen toifl, hieju eine

Dfi<|)tige SoctenattStopI
trifft. Ein Drten, wo bie Elbfabgelegeuljeit für
Safetobft fehr günftig ift, wirb baubtfächlich
auch folcßeS berüdfiebtigt toerben müffen; ba,
too ber ERoft bas tägliche ©etrânï bilbet, ftnben
bie ERoftforten mehr Serbreitung. $n einer
©egenb foüte man junächft bie eiuheimifdjen,
nach jeber ^Richtung hin als gut bewährten
©orten auswählen unb biefelben nur im Se=

bürfnißfaE burdh neue, erprobte ©orten bers
mehren. Sabei woEe man eblereS, embfinbliches
res Safetobft nicht ba erzwingen, wo Sage unb
Soben nicht bafür paffen. 3u biete ©orten
haben für ben praftifchen DbEjüchter nur toenig
Sßerth, bagegen foE er auch nicht ju wenig an=
hflanjen, toeit baburch in ber fReget ber ©rtrag
Weniger gefiebert ift. Son ber großen ERaffe
befannter Dhftforten führe ich nachftehenb nur
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eine befeßränfre 3abl toerthboüer, im Kanton
Sern gut gebeihenber ©orten, an. (©iehe nach'
folgenbe SabeEe.)

Son anbeten Sirnforten, bie Ed) nur jur
ERoftbereitung eignen, führe ich noch an: Siefens
hofer, langftielige Igoljbim, SBitblinge bon ©ins
fiebeln, EBolfSbirn, ERärpler, Sergler, ©ülibirn,
©erjter îc.

Eluder ben genannten haben toir noch ®ine

ziemliche Einsaht ebenfaES empfehlenswerter
©orten, bie Sieber auf ©runb feiner ©rfabrangen
wohl berüdfichtigen ïann. Sie fpät blühenben
Slpfelforten berbienen befonbere Seacßtung, ba
fie erft ju einer 3«it austreiben, wo bie ges
fürchteten ©pätfröfte borüber finb. Ser ©rtrag
bon ihnen ift barum fieberet, als bon anbern
©orten.

ÜRicht minber wichtig als eine ^Wertmäßige
©ortenauSwahl ift

Sie ©ntfernung, in welcher gepEanjt toers
ben foE, richtet fuß nach ber SluSbehnung ber
Krone unb beS EBurjelwerïS, bie ber Saum er=

langt. SBie biete ^offtatten fleht man noch
aEenthalben, in benen bie Säume nur 4—5 m.
bon einanber entfernt gepEanjt fielen. Slnfolchen
Drten müffen fie berlümmern, bringen ïeine
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grüßte unb befdjatten ju fehr bie barunter
ftehenben SEanjen. Sie richtigen ©ntfernungen
finb für SlepfeU unb Sirnbäume 10 — 11 m.,
für 3wetfchen unb SEaumen 5—6 m., für Kits
fchens unb SßaEnußbäume 12 m. $ebe Anlage
foüte regelmäßig, b. ß- f® ausgeführt fein,
baß man nach jeber Eticßtung hin gerabe ^Reißen

Siniges über Obstbau.
Von W. Reichenau, Rütti.

Das Interesse für den Obstbau, diesen ebenso
schönen, wie einträglichen Zweig unseres land-
wirthschaftlichen Gewerbes, nimmt, und zwar
mit Recht, von Jahr zu Jahr zu. Der verstän-
dige Landwirth kommt zur Einsicht, wie ihm
seine Obstbäume denn doch fast alljährlich einen
nicht zu unterschätzenden Gewinn abwerfen, da
die Kosten für Pflege, Düngung :c. nur ganz
minim sind und das Produkt gut verwerthet
werden kann. Bekanntlich hat der Weinbau
seit den letzten 10—20 Jahren durch die Un-
gunst der Witterung, durch ausgedehnte Ver-
heerungen von Feinden des Thier- und Pflanzen-
reiches derart Noth gelitten, daß diese Kultur
vieler Orts aufgegeben werden mußte. Durch
vermehrte Anpflanzung von Obstbäumen, Haupt-
sächlich solcher Sorten, die sich zur Most-
bereitung am besten eignen, können wir einiger-
maßen einen Ersatz für diesen Verlust schaffen,
geben doch die Bäume fast alljährlich eine sichere
Ernte bei nur ganz geringen Produktionskosten.

Vor allen Dingen ist es nöthig, daß der-
jenige, welcher eine Anpflanzung von Obstbäumen
vornehmen will, hiezu eine

Richtige Sortenauswahl
trifft. An Orten, wo die Absatzgelegenheit für
Tafelobst sehr günstig ist, wird hauptsächlich
auch solches berücksichtigt werden müssen; da,
wo der Most das tägliche Getränk bildet, finden
die Mostsorten mehr Verbreitung. In einer
Gegend sollte man zunächst die einheimischen,
nach jeder Richtung hin als gut bewährten
Sorten auswählen und dieselben nur im Be-
dttrfnißfall durch neue, erprobte Sorten ver-
mehren. Dabei wolle man edleres, empfindliche-
res Tafelobst nicht da erzwingen, wo Lage und
Boden nicht dafür passen. Zu viele Sorten
haben für den praktischen Obstzüchter nur wenig
Werth, dagegen soll er auch nicht zu wenig an-
pflanzen, weil dadurch in der Regel der Ertrag
weniger gesichert ist. Von der großen Masse
bekannter Obstsorten führe ich nachstehend nur
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eine beschränkte Zahl werthvoller, im Kanton
Bern gut gedeihender Sorten, an. (Siehe nach-
folgende Tabelle.)

Von anderen Birnsorten, die sich nur zur
Mostbereitung eignen, führe ich noch an: Biesen-
hofer, langstielige Holzbirn, Wildlinge von Ein-
siedeln, Wolfsbirn, Märxler, Bergler, Sülibirn,
Gerzler rc.

Außer den genannten haben wir noch eine
ziemliche Anzahl ebenfalls empfehlenswerther
Sorten, die Jeder auf Grund seiner Erfahrungen
wohl berücksichtigen kann. Die spät blühenden
Apfelsorten verdienen besondere Beachtung, da
sie erst zu einer Zeit austreiben, wo die ge-
fürchteten Spätfröste vorüber sind. Der Ertrag
von ihnen ist darum sicherer, als von andern
Sorten.

Nicht minder wichtig als eine zweckmäßige
Sortenauswahl ist

Die Pflanzung«
Die Entfernung, in welcher gepflanzt wer-

den soll, richtet sich nach der Ausdehnung der
Krone und des Wurzelwerks, die der Baum er-
langt. Wie viele Hofstatten sieht man noch
allenthalben, in denen die Bäume nur 4—S m.
von einander entfernt gepflanzt stehen. An solchen
Orten müssen sie verkümmern, bringen keine
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Fig. i.
Früchte und beschatten zu sehr die darunter
stehenden Pflanzen. Die richtigen Entfernungen
sind für Aepfel- und Birnbäume 10 — 11 ca.,
für Zwetschen und Pflaumen 5—6 in., für Kir-
schen- und Wallnußbäume 12 m. Jede Anlage
sollte regelmäßig, d. h. so ausgeführt sein,
daß man nach jeder Richtung hin gerade Reihen
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Namen der Obstsorte. Brauchbar für Zeit
der Reife.
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pat; nacp beenbtgter ^Jflanjung toirb biefelbe
auf einem $[ane bezeichnet, jeber Sautn
erhält eine Summer unb ben deftigen Stamen,
(©iepe gig. 1.) Severer wirb feüwärts auf bem
Slane eingefdprieben unb ïann beSpalb niept fo
feiert berloren gepen, wie bieS mit ben an ben
Säumen angehängten ©tiletten bet gall ift.
SDie auf ber Slbbilbung angegebene Slrt bet
Sfïanpng nennt man im Serbanb unb ijt allen
anbern borzuziepen.

®ie Saumlöcher ober Sflanzgruhen foHen
minbeftenS 1 m. weit unb ebenfo tief fein; je
fcplecpter ber Soben ift, befto toeiter unb tiefer
finb fie anzufertigen, gür fcpwacpwurzelnbe
Säume, j. S. gwetfepen, genügt eine SBeite unb
SCiefe bon 60—80 cm. 3Iuf fernerem, jä^em
Soben finb bie ööcper fepon im igerbfte anju=
fertigen. SDie gute obere ©rbe, ber Sîafen, unb
bie fcplecptere, untere ©rbe finb gefonbert zu pal=
ten, weil biefe berfepiebenen Sobenfcpicpten beim
©inpflanzen auch berfchieben bertheiit tberben.
Stuf naffem Soben erhalten bie Slpfelbäume
leicht ben Strebs (SJÎagerf). Sirnen toerben bort
gerne fchorfig unb überziehen Stamm unb gweige
mit ÜDtooS. gn biefem gatt mu§ ©rbe juge=
führt toerben, barnit bie Säume mit ihren
SBurjeln ettoa 30—50 cm. über bem Stibeau
beS SobenS flehen. @2 entfteht pierburcp ein
legeiförmiger' ©rbpaufen unb biefer Strt ber
Sflanjung fagt man ifiigelpffanzung. 2Birb an
einer ©teile ein Saum gepflanzt, too borher
ein alter ftanb, ift eine ©rneuerung ber ©rbe
ebenfalls am fßlap, tfenigftenS boch ein 2ßecpfei
in ber Dbftgattung, fo bafi too früher ein
Apfelbaum ftemb, nunmehr ein Sirnbaum, unb
umgelehrt, pinlommt.

®ie zu hflanjettbeit Säume müffen bei 2 m.
©tammhöhe einen fcplanlen, gefunben ©tamm
mit glatter Sîinbe paben, ber fich bon unten
nach oben attmälig berjüngt. ©ute Setour=
Zelung unb bie Sorbilbung zur Saumlrone,
b. h- 4—5 gtoeige, finb erforberlich.

gunge, gefunbe Säume finb, felbft toenn
ber ©tamm nodh nicht fo ganz bie nötbige
©tärle haben fotlte, älteren unb ftärleren un-
bebingt borzuziepen, benn je älter ein Saum,
befto fepmerer wächst er au,
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©einen Sebarf ait Säumen beziehe man ftets
nur bon folibett, nicht zu entfernt toohnenben
Saumzücptern unb niemals bon folgen, bie ihre
Saumfcpule auf ftarf pumudhaltigem Soben haben
unb in einem milberen, befferen $lima finb.
©olcpe Säume Watpfen nur mangelhaft an unb
finb ©ranlpeitcn tu hohem ®faf;e untertoorfen.

SSaS bie Bett anbetrifft, in welcher gepflanzt
Werben fott, fo lann bieS fotoohl im |>erbft, wie
auch im griipfapre gefepepen, je nach Soben unb
llimatifcpen Serpättniffen. gft ber Soben leiept,
locler, warm unb troefen, fo gelingt pier bie &erbft=
Pflanzung beffer als bie grüpjaprSpflanzung,
borausgefept, bah fie noep zu einer Beit borges
nommen wirb, in welcper eine Silbung bon
neuen SBurzeln noep im, gleichen fëerbfte möglich
ift. SDer SJtonat Oftober wäre für &erbftpflan=
Zung ber günftigfte. ©päter ift ber Soben fepon
Zu lalt, fo bafe ein Anwurzeln bor SBinter niept
mepr möglich ift.

Stuf fcpwerem, naffem Soben ift unter allen
Umftänben bie grüpjaprSpflanzung borzuziepen,
weil fonft wäprenb beS SBinterS bie SBurzeln
burcp bie übermäßige geucptigleit Stotp leiben
unb an ben angefepnittenen ©teilen faulen,
©olcpe Säume waepfen /
bann im griihfahre nicht ]
Weiter, inbem an ben gaut= I
fteHeu baS äöaffer nicht ein= S | «.
bringen lann. ©ie müffen, i L/
fobalb man genannten I f /"
tlebelftanb als Urfacpe beS t*> | /' £

SticptauStreibenS erlannt t | / // />

pat, perauSgepoben, an \f / jT /ben ftärleren SBurzeln his Y \| / /
auf's weihe, gefunbe £olz \ ml / A-&
frifcp angefipnitten unb bann \ Jr
Wieber gepflanzt werben. YS X

Sei ber Pflanzung wer=
ben bie tronenzweige nicht |
gefepnitten, fonbern nur bie
befcpöbigten, ftärleren SBitr--

jeln bis auf gefunbeS $olz. ©ine SluSnaptne bon
obiger Siegel maepen bie Sflaumen=, gwetfepem,
2lprilofen= unb fpfirficpbäume, bie man jebeS=
mal beim Sftanzen bis etwa zur igälfte iprer
Stronenlänge zurücknimmt, (©iepe gig. |2.) —

hat; nach beendigter Pflanzung wird dieselbe
auf einem Plane verzeichnet, jeder Baum
erhält eine Nummer und den richtigen Namen.
(Siehe Fig. 1.) Letzterer wird seitwärts auf dem
Plane eingeschrieben und kann deshalb nicht so
leicht verloren gehen, wie dies mit den an den
Bäumen angehängten Etiketten der Fall ist.
Die auf der Abbildung angegebene Art der
Pflanzung nennt man im Verband und ist allen
andern vorzuziehen.

Die Banmlöcher oder Pflanzgruben sollen
mindestens I in. weit und ebenso tief sein; je
schlechter der Boden ist, desto weiter und tiefer
sind sie anzufertigen. Für schwachwurzelnde
Bäume, z. B. Zwetschen, genügt eine Weite und
Tiefe von 60—80 ein. Auf schwerem, zähem
Boden sind die Löcher schon im Herbste anzu-
fertigen. Die gute obere Erde, der Rasen, und
die schlechtere, untere Erde sind gesondert zu Hal-
ten, weil diese verschiedenen Bodenschichten beim
Einpflanzen auch verschieden vertheilt werden.
Auf nassem Boden erhalten die Apfelbäume
leicht den Krebs (Mager). Birnen werden dort
gerne schorfig und überziehen Stamm und Zweige
mit Moos. In diesem Fall muß Erde zuge-
führt werden, damit die Bäume mit ihren
Wurzeln etwa 30—50 ein. über dem Niveau
des Bodens stehen. Es entsteht hierdurch ein
kegelförmiger^ Erdhaufen und dieser Art der
Pflanzung sagt man Hügelpflanzung. Wird an
einer Stelle ein Baum gepflanzt, wo vorher
ein alter stand, ist eine Erneuerung der Erde
ebenfalls am Platz, Wenigstens doch ein Wechsel
in der Obstgattung, so daß wo früher ein
Apfelbaum stand, nunmehr ein Birnbaum, und
umgekehrt, hinkommt.

Die zu pflanzenden Bäume müssen bei â m.
Stammhöhe einen schlanken, gesunden Stamm
mit glatter Rinde haben, der sich von unten
nach oben allmälig verjüngt. Gute Bewur-
zelung und die Vorbildung zur Baumkrone,
d. h. 4—S Zweige, sind erforderlich.

Junge, gesunde Bäume sind, selbst wenn
der Stamm noch nicht so ganz die nöthige
Stärke haben sollte, älteren und stärkeren un-
bedingt vorzuziehen, denn je älter ein Baum,
desto schwerer wächst er an,
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Seinen Bedarf an Bäumen beziehe man stets

nur von soliden, nicht zu entfernt wohnenden
Banmzüchtern und niemals von solchen, die ihre
Baumschule auf stark humushaltigem Boden haben
und in einem milderen, besseren Klima sind.
Solche Bäume wachsen nur mangelhaft an und
sind Krankheiten in hohem Maße unterworfen.

Was die Zeit anbetrifft, in welcher gepflanzt
werden soll, so kann dies sowohl im Herbst, wie
auch im Frühjahre geschehen, je nach Boden und
klimatischen Verhältnissen. Ist der Boden leicht,
locker, warm und trocken, so gelingt hier die Herbst-
Pflanzung besser als die Frühjahrspflanzung,
vorausgesetzt, daß sie noch zu einer Zeit vorge-
nommen wird, in welcher eine Bildung von
neuen Wurzeln noch im gleichen Herbste möglich
ist. Der Monat Oktober wäre für Herbstpflan-
zung der günstigste. Später ist der Boden schon

zu kalt, so daß ein Anwurzeln vor Winter nicht
mehr möglich ist.

Auf schwerem, nassem Boden ist unter allen
Umständen die Frühjahrspflanzung vorzuziehen,
weil sonst während des Winters die Wurzeln
durch die übermäßige Feuchtigkeit Noth leiden
und an den angeschnittenen Stellen faulen.
Solche Bäume wachsen
dann im Frühjahre nicht l
weiter, indem an den Faul- k

stellen das Wasser nicht ein- î /
dringen kann. Sie müssen, <
sobald man genannten 'à A î /'
Uebelstand als Ursache des tlX s / 5
Nichtaustreibens erkannt î î / //
hat, herausgehoben, an ì F A /den stärkeren Wurzeln bis V ì/ / /
aufs weiße, gesunde Holz ì H!!/ /X-
frisch angeschnitten und dann X ks ^wieder gepflanzt werden. ìl!

Bei der Pflanzung wer-
den die Kronenzweige nicht K
geschnitten, sondern nur die
beschädigten, stärkeren Wur- à
zeln bis auf gesundes Holz. Eine Ausnahme von
obiger Regel machen die Pflaumen-, Zwetschen-,
Aprikosen- und Pfirsichbäume, die man jedes-
mal beim Pflanzen bis etwa zur Hälfte ihrer
Kronenlänge zurücknimmt. (Siehe Fig. s2.) —



©teinobfl bleibt nämlich gerne am unteren Steile
ber Slefte fahl, unb biefe felbft werben zu lang
unb bünn, wenn nicht fofort fdjon beim ißflanjen
ein Schnitt erfolgt. Sei Kernobfl tritt biefer
Uebelftanb nic^t ein. Kirfch* unb Slufjbäume
Werben gar nicht an ihren Steigen gefchnitten.

Sor Ausführung ber eigentlichen Pflanzung
miiffen bie Saumfjfähle gefdalagen werben. ®ie=
felben foHen fidj mit ihrer ©pifce noch tw feften
©runb ber Sflanzgrube befinben, etwa 3—3% m.
lang fein, gefdjält unb bon Aefien befreit, ba=

mit feinerlei Reibungen mit bem Saume ent=
flehen fönnen. Son ber untern ©pi^e an S«'
rechnet, fotten fie bis auf IV2 m. gut angebrannt
ober gebeert fein; baS Speeren ift aber nur
bei ganz trodenem ^olg anwenbbar. ©ehr zwed*
mäfsig ift eS, bem Anbrennen bas Speeren
borangehen p laffen. Auch gmbrägniren mit
Kupfervitriol (2 Kilogramm auf 100 Siter
2Baffer) fchüfct bie pfähle bor gäutnifj; fie
miiffen zur Anwenbung biefeS SerfahrenS noch
grün fein.

®ie pfähle bürfen nie bis in, fonbern nur
bis an bie Krone reichen (gig. 3). Um fie bor

Schlechte spflattjung. gig. 3. ©ute Sßftanjung.

bem SDiebftabl p fchüfcen, nagelt man unten
ein ©tüdchen Satte Wagrecht an ben fßfahl.
SDaS fèerauSziehen wirb baburch faft unmöglich
gemalt.

Sitte priera, befchähtgten SBurzeln miiffen
unmittelbar bor bem fßftansen an ihren unteren
(Snben frtfd) angefdjnitten unb in einen Srci bon
Sehnt unb ftrohfreiem

'
fRinbêbiittger eingetaucht

Werben, geine SBur^eln finb forgfültig p
fchonen.

AIS Seigabe bon ®üngmitteln, bie am
befien mit ber ißflanjerbe gut bermifp werben,
empfiehlt fich Knochenmehl, fèolzafche, alter,
gut jerfe|ter ©ompofl, aBoH= unb SeberabfäEe,
igornfpbne ic. Unjerfehte, b. h- roh® &olz=
theile finb berwerftich>, weil fie im Soben fau;
len, fich wit einem weiffen fßilje überziehen,
ber bann auch bie Sßurzeln angreift, ©rofse
Stengen frifdjen ©tallbüngerS machen, in ber
Stühe ber aBurjeln untergebracht, ben Saum,
namentlich Steffel, für Kranlheiten fehr em=

pfänglich unb finb eine häufige Urfacpe beS

©ntfiehenS bon Krebs (Stager).
Sllter, gut berfaulter ®ünger, in geringem

Stajfe ber ißftanjerbe beigemifcht, bringt leinen
Stachtheil.

Sor bem ißflanjen wirb bie ©rube faft ganz
Wieber pgefiiHt. 3" unterft lommen bie 3tafen=
ftüde, bann bie beffere unb ganz oben auf bie
fchlechtere ©rbe. gum ©infütten zwifdhen ben

aßurzeln referbirt man einige ©cpaufeln bott
bon ber beften loderflen ©rbe. 2>er Saum barf
nie zu tief zu flehen lommen, fonbern muff mit
feinen oherften SBurzeln nod) 10 cm. über bem
Stibeau bed Sobettd hervorragen, weil, nadjbem
fid) bie lodere ©rbe in ber Spnzgrube gefeçt
hat, bie tjöthften SSurzeln mit ber Sobenoher=

pdie gleid) finb. ®ie noch bietfach berbreitete
Anfidjt, man lönne ben ©tamm bis zur Ser=
eblungSfteHe in ben Soben bringen, ifl fatfch;
wer bei bem pflanzen nicht hierauf ad^tet, wirb
nur fränfetnbe, unfruchtbare Säume erhalten.
5Der ©tamm gehört über bie ©rbe unb zwar
ganz ie tiefer er in ber ©rbe fledt, beflo früher
wirb ber Saum wieber abflerben unb beflo
weniger grüchte wirb er bringen. Stan legt
bepatb aw beften beim Stanzen eine bünne
Querlatte über bie ©ruhe, füllt fo biet ©rbe
ein, baff, wenn ber Saum hineingehalten wirb,
bie oberften 3Burzeln noch 10 cm. höher finb,
als bie Satte. Ade 3Burzeln müffen in ihre

Steinobst bleibt nämlich gerne am unteren Theile
der Aeste kahl, und diese selbst werden zu lang
und dünn, wenn nicht sofort schon beim Pflanzen
ein Schnitt erfolgt. Bei Kernobst tritt dieser
Uebelstand nicht ein. Kirsch- und Nußbäume
werden gar nicht an ihren Zweigen geschnitten.

Vor Ausführung der eigentlichen Pflanzung
müssen die Baumpfähle geschlagen werden. Die-
selben sollen sich mit ihrer Spitze noch im festen
Grund der Pflanzgrube befinden, etwa 3—3Vs w.
lang sein, geschält und von Aesten befreit, da-
mit keinerlei Reibungen mit dem Baume ent-
stehen können. Von der untern Spitze an ge-
rechnet, sollen sie bis auf M/s in. gut angebrannt
oder getheert sein; das Theeren ist aber nur
bei ganz trockenem Holz anwendbar. Sehr zweck-

mäßig ist es, dem Anbrennen das Theeren
vorangehen zu lassen. Auch Jmprägniren mit
Kupfervitriol (2 Kilogramm auf 100 Liter
Wasser) schützt die Pfähle vor Fäulniß; sie

müssen zur Anwendung dieses Verfahrens noch
grün sein.

Die Pfähle dürfen nie bis in, sondern nur
bis an die Krone reichen (Fig. 3). Um sie vor

Schlechte Pflanzung. Fig. 3. Gute Pflanzung.

dem Diebstahl zu schützen, nagelt man unten
ein Stückchen Latte wagrecht an den Pfahl.
Das Herausziehen wird dadurch fast unmöglich
gemacht.

Alle stärkern, beschädigten Wurzeln müssen
unmittelbar vor dem Pflanzen an ihren unteren
Enden frisch angeschnitten und in einen Brei von
Lehm und strohfreiem Rindsdünger eingetaucht
werden. Feine Wurzeln sind sorgfältig zu
schonen.

Als Beigabe von Düngmitteln, die am
besten mit der Pflanzerde gut vermischt werden,
empfiehlt sich Knochenmehl, Holzasche, alter,
gut zersetzter Compost, Woll- und Lederabfälle,
Hornspähne :c. Unzersetzte, d. h. rohe Holz-
theile sind verwerflich, weil fie im Boden sau-
len, sich mit einem weißen Pilze überziehen,
der dann auch die Wurzeln angreift. Große
Mengen frischen Stalldüngers machen, in der
Nähe der Wurzeln untergebracht, den Baum,
namentlich Aepfel, für Krankheiten sehr em-
pfänglich und sind eine häufige Ursache des
Entstehens von Krebs (Mager).

Alter, gut verfaulter Dünger, in geringem
Maße der Pflanzerde beigemischt, bringt keinen
Nachtheil.

Vor dem Pflanzen wird die Grube fast ganz
wieder zugefüllt. Zu unterst kommen die Rasen-
stücke, dann die bessere und ganz oben auf die
schlechtere Erde. Zum Einfüllen zwischen den

Wurzeln reservirt man einige Schaufeln voll
von der besten lockersten Erde. Der Baum darf
nie zu tief zu stehen kommen, sondern muß mit
seinen obersten Wurzeln noch 19 vm. über dem
Niveau des Bodens hervorragen, weil, nachdem
sich die lockere Erde in der Pflanzgrube gesetzt

hat, die höchsten Wurzeln mit der Bodenober-
fläche gleich sind. Die noch vielfach verbreitete
Ansicht, man könne den Stamm bis zur Ver-
edlungsstelle in den Boden bringen, ist falsch;
wer bei dem Pflanzen nicht hierauf achtet, wird
nur kränkelnde, unfruchtbare Bäume erhalten.
Der Stamm gehört über die Erde und zwar
ganz; je tiefer er in der Erde steckt, desto früher
wird der Baum wieder absterben und desto

weniger Früchte wird er bringen. Man legt
deßhalb am besten beim Pflanzen eine dünne
Querlatte über die Grube, füllt so viel Erde
ein, daß, wenn der Baum hineingehalten wird,
die obersten Wurzeln noch 10 om. höher sind,
als die Latte. Alle Wurzeln müssen in ihre



natürliche Sage lommen, fte bürfen nidjt gufammem
gebrüdt ober nad) aufwärts gebogen werben.
Srijr toidjtig ift eê, baß alte bid)t mit loderer
(grbe umfd)Ioffen finb unb fid) leine leeren 3toi=
ftfjenräume mehr oorfinben. ©s [teilt fid) beßhalb
eine ber beim fangen beteiligten fßerfonen in
bie ©rube unb füHt borfidjtig bie lodere ©rbe
mit ben fèânben gwifcßen bie SSurgeln.

•Jf' <. -cK'

gifl- 4.

©in Vegießen ifi bei im grühjaßr gebflangs
ten Väumen bon Vortheil, weil baburd) bie
©rbtheite nod) bitter unb bie 2BurgeIn ange=
fchlämmt Werben. 3"^|t bilbet man nod) bie
Vaumfdjeifie, b. h- bilbet mit ber fd)led)teften,
nod) gurüdgebliebenen ©rbe eine fchüffelförmige
Vertiefung um ben Vautn, um baburd) baS 2lb=

fließen beS SßafferS gu berßinbern, waS nament=
tic^ in trodenen Sauren bon großen! Vortheil
ift (gig. 4 a) unb überlegt biefe etwa 10 cm.
hod) mit©ünger ober ©erberlolje (gig. 4 b). ©iefe
©eae berljinbert bie rafdje Verbunftung ber
Vobenfeud)tigïeit unb ift be^^alb bon wefent=
Hdjem Vortheil. (Sin 2Ittbinben beS Säumet
muß fofort nadj gefcheßener Vßan?ung erfolgen,
jebod) nur locfer, weil bem Vaurne ©elegenheit
gegeben werben muß, fict) mit ber ©rbe feßen
gu lönnen. gm anbeten gatte entfielen unter
ben SBurgeln leere Stäume, weil ber Saum am
Pfahle feftßängt, WaS faft ftets fein Slbfterben
gur golge hat. 3—4 SBocßen fpäter erfolgt baS
eigentliche Anbinden (gig. 3, gute ißflangung),
Welches an brei Stetten : oben, in ber éîitte unb
unten gefdjieht. 3Jtan benußt bagu entweber

SBeiben ober audj ein anbereS geeignetes SDÎa*

terial, baS in gorm eines oo um ben Vaum
berumgelegt unb auf ber tttüdfeite beS Vfa^leS
befeftigt wirb, Sehr gut gum Inbinben eignen
fid) bie gilgftr eif en, Welche man in Sd)a=
bradenfabrilen um bittigen fßreis haben lann,
inbem fie wegen ihrer ©ehnbarleit bem ©rud
beS bider Werbenben VautneS biet beffer nadj=
geben als g. V. Seber unb beßhalb biel weniger
einfcbneiben als leßtereS.

©benfo wichtig als bie fßflangung ift bie

Spâtete 58eI)anMuu<g f>c3 §8auttte$,
©oit t>er fJJfïanjung an geregnet.
©S ift bereits erwähnt worben, baß bei ber

Ißftangung bie Krone, einige SluSnahmen ab=

gerechnet, nicht gefchnitten werben foil, befto
mehr jebod) ein gaßr fpäter. Von bort an wirb
alljährlich ber Schnitt fortgefeßt unb gwat 5—7
gahre lang," bis bie Krone gehörig erftarlt ift.
©ie Vortheite biefeS alljährlichen tttüdfdjnitteS
finb folgenbe: 1. ©er Vaum Wirb baburch im
Sittgemeinen Iräftiger. 2. ©ie Krone erhält eine
regelmäßigere gorm, bie Slefte werben Iräftiger,

a fjtg. 5. 0

bermögen ftd) beffer gu tragen unb hängen nicht
herab, was namentlich bei an Straßen ftehenben
Väumen feßr unangenehm ift. 3. ©ie grud)t=
barfeit tritt bei gefchnittenen Väumen früher

natürliche Lage kommen, sie dürfen nicht zusammen-
gedrückt oder nach aufwärts gebogen werden.
Sehr wichtig ist es, daß alle dicht mit lockerer
Erde umschlossen sind und sich keine leeren Zwi-
schenräume mehr vorfinden. Es stellt sich deßhalb
eine der beim Pflanzen betheiligten Personen in
die Grube und füllt vorsichtig die lockere Erde
mit den Händen zwischen die Wurzeln.

<sì^i)e "-o

Fig- 4.

Ein Begießen ist bei im Frühjahr gePflanz-
ten Bäumen von Vortheil, weil dadurch die
Erdtheile noch dichter und die Wurzeln ange-
schlämmt werden. Zuletzt bildet man noch die
Baumscheibe, d. h. bildet mit der schlechtesten,
noch zurückgebliebenen Erde eine schüsselförmige
Vertiefung um den Baum, um dadurch das Ab-
fließen des Wassers zu verhindern, was nament-
lich in trockenen Jahren von großeni Vortheil
ist (Fig. 4 a) und überlegt diese etwa 10 cm.
hoch mit Dünger oder Gerberlohe (Fig,4d). Diese
Decke verhindert die rasche Verdunstung der
Bodenfeuchtigkeit und ist deßhalb von wesent-
lichem Vortheil. Ein Anbinden des Baumes
muß sofort nach geschehener Pflanzung erfolgen,
jedoch nur locker, weil dem Baume Gelegenheit
gegeben werden muß, sich mit der Erde setzen

zu können. Im anderen Falle entstehen unter
den Wurzeln leere Räume, weil der Baum am
Pfahle festhängt, was fast stets sein Absterben
zur Folge hat. 3—4 Wochen später erfolgt das
eigentliche Anbinden (Fig. 3, gute Pflanzung),
welches an drei Stellen: oben, in der Mitte und
unten geschieht. Man benutzt dazu entweder

Weiden oder auch ein anderes geeignetes Ma-
terial, das in Form eines cx? um den Baum
herumgelegt und auf der Rückseite des Pfahles
befestigt wird. Sehr gut zum Anbinden eignen
sich die Filz streif en, welche man in Scha-
brackenfabriken um billigen Preis haben kann,
indem sie wegen ihrer Dehnbarkeit dem Druck
des dicker werdenden Baumes viel besser nach-
geben als z. B. Leder und deßhalb viel weniger
einschreiben als letzteres.

Ebenso wichtig als die Pflanzung ist die

Spätere Behandlung des Baumes,
von der Pflanzung an gerechnet.
Es ist bereits erwähnt worden, daß bei der

Pflanzung die Krone, einige Ausnahmen ab-
gerechnet, nicht geschnitten werden soll, desto

mehr jedoch ein Jahr später. Von dort an wird
alljährlich der Schnitt fortgesetzt und zwar 5—7
Jahre lang,' bis die Krone gehörig erstarkt ist.
Die Vortheile dieses alljährlichen Rückschrittes
sind folgende: 1. Der Baum wird dadurch im
Allgemeinen kräftiger. 2. Die Krone erhält eine
regelmäßigere Form, die Aeste werden kräftiger.

a Fig. S. i>

vermögen sich bester zu tragen und hängen nicht
herab, was namentlich bei an Straßen stehenden
Bäumen sehr unangenehm ist. 3. Die Frucht-
barkeit tritt bei geschnittenen Bäumen.früher
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ettt, ift größer unb bie grüßte felbft toerben
fc^ötter als bei nid)t gefclpittenen.

(Sgl. gig. 5 a unb b; beibe Säume finb
gleich alt, bet erftere tourbe gefchnitten, ber
anbete aber nicht.)

2Bir tooEen auf bie SluSfühtung beS ©djnitteS
ettoaS näher eingehen unb pnächft jwei gäEe
in Setracfü jiehen, nämlich Schnitt bei normal
gebilbeten tronen, beginneitb mit 1 Snljr ttadj
ber fßßanpng, unb Schnitt unb Sefjanblnng ber
trotte foldjer Säume, bie bereite bor einigen
Sahren gefegt, aber feitbem nicht gefäjnitten toor=
ben finb.

®d)ttttt &ei jungen Baumen mit
notmal ße&tlfceten Stötten.

Stußer einem fräftigen, bon unten nad) oben

gleichmäßig an ©târïe abnehmenben Stamm
foE bie Krone eines p bflanjenben SaumeS
boïïftânbig auSgebilbet fein, b. h- auS einem
mittleren längeren 3^eig (a) unb 3—4 Eleben=

Stoeigen (b) beftehen (f. gig. 2). ©iefer mitt=
lere â^eig, ben man audh ^aubtleitjtoeig nennt,
foiï flets borherrfchen unb muß beim'Schnitt
begünftigt toerben. grüner hat man ihn fälfch-
lichertoeife oft h^auSgefdbnitten unb baburch
eine fehr breite, häßlich auSfehenbe, feffelförmige
Krone erhielt. ©ie Eîebenjweige nennt man, toeil
fie fpäter bie gorm bitben unb beßhatb burd?
ben ©d)nitt in beftimmter SBeife geleitet toerben
foEen, Eiebenleitjtoeige, fo baß man bei einer
boEftänbigen Krone bemnach ben ^auhtleitjtoeig
(a) unb bie Slebenleitjtoeige (b) unterfcheibet.
(gig. s.)

gig. 6 A geigt uns biefelbe Krone toie gig. 2,
bie bei ber Sflaupng nid)t gefchnitten tourbe unö
nun 1 gahr älter geworben ift. ©er Saum
foE ein 9lf>fel= ober Sirnbaum (Kernobft) ge=

toefen fein. 3Bir fehen ba, baß fich im Saufe
beS^" erften ©ommerS aus ber ©nbfnofße, wie
jebeSmat bie oberfte Knofpe eines 3wcigeâ ge=
nannt wirb, bei aEen 3toeigen ein îurjer gort=
faß gebilbet hat (f. gig- 6 A c). ©ie pnächft
ftehenben Knofjjen ftnb ebenfaES auSgewadhfen,
aber nur^fchtoad», bie tiefer ftehenben blieben
größtenteils rußenb, b. h- entwickelten fid) gar

nicht, @eßen wir ben gaE, ber Saum, ber bie
Krone A hat, fei imgrühjahr 1885 gefeßt toorben,
fo wirb er im igerbfte 1885, nach Seenbigung ber
SegetationSpit, wenn er bei ber fßflanpng nidjt
gefchnitten tourbe, baS SluSfeljen toon gig. 6 B

haben.
SBährenb beê

SöinterS ober gei=

tig im grühjahr
1886 muß bie
Srone nun be=

fcbnitten toerben
unb gtoar !ur$,
unter Seaifjtung
ber fRegel, baß je
ïiirjer man fdmei=
bet, b-h. je toentger
man bom 3ü>«ge
flehen läßt, ein
befto MfticjereS
SluStreiben toieber
erfolgt. ERan
nimmt beßhatb
ettoa 7s bon
ber Sänge jeben
3toeige§ fort unb
läßt 7s flehen,
fdpeibet ben ^auptleitpceig über einer Knofpe,
bie feiner fRichtungSneigung entgegengefefct ift
unb bie Elebenleit^weige afte über nach außen
ftehenben Knofpen (gig. 6 A a). Sis prn iQerbfte
1887 toirb ber fo behanbelte Saum bas 3luS=
feßen toon gig. 6 B haben.

SluS ber legten Knofpe beS flehen gebliebenen
3toeigtl)eileS hat fich toieber ein fräftiger &aupt=
leittrieb unb Iräftige SRebenteittriebe gebilbet,
bie untern Knofpen finb ebenfaES auSgetoachfen,
aber nicht fo ftarf als hie oberfte.

©iefe feitwärts ber Seitgtoeige l)ertoorgelom=
menen Steige nennt man Eiebenjtoeige (gig. 6
B a). Sin ihnen foEen fich fföter bie grüdjte
bilben, toeßhalb fie auch gruchtholg genannt
toerben. SlEeS grnchthols ober afle Elebengtoeige
toerben ftets bis auf ettoa 10 cm. jurüdgefchnitten,
weil fich nur bann toirllich grud)thôl? bilbet.
3m SOBinter 1887/88 ober im grühjahr 1888
toirb bie Krone toieber gefchnitten, Uoobei man
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ein, ist größer und die Früchte selbst werden
schöner als bei nicht geschnittenen.

(Vgl. Fig. S g, und b; beide Bäume sind
gleich alt, der erstere wurde geschnitten, der
andere aber nicht.)

Wir wollen auf die Ausführung des Schnittes
etwas näher eingehen und zunächst zwei Fälle
in Betracht ziehen, nämlich Schnitt bei normal
gebildeten Kronen, beginnend mit 1 Jahr nach
der Pflanzung, und Schnitt und Behandlung der
Krone solcher Bäume, die'bereits vor einigen
Jahren gesetzt, aber seitdem nicht geschnitten wor-
den sind.

Schnitt bei jungen Bäumen mit
normal gebildeten Kronen.

Außer einem kräftigen, von unten nach oben

gleichmäßig an Stärke abnehmenden Stamm
soll die Krone eines zu pflanzenden Baumes
vollständig ausgebildet sein, d. h. aus einem
mittleren längeren Zweig (a) und 3—4 Neben-
zweigen (b) bestehen (s. Fig. 2). Dieser mitt-
lere Zweig, den man auch Hauptleitzweig nennt,
soll stets vorherrschen und muß beim Schnitt
begünstigt werden. Früher hat man ihn fälsch-
licherweise oft herausgeschnitten und dadurch
eine sehr breite, häßlich aussehende, kesselsörmige
Krone erzielt. Die Nebenzweige nennt man, weil
sie später die Form bilden und deßhalb durch
den Schnitt in bestimmter Weise geleitet werden
sollen, Nebenleitzweige, so daß man bei einer
vollständigen Krone demnach den Hauptleitzweig
(g.) und die Nebenleitzweige (d) unterscheidet.
(Fig. S.)

Fig. 6 ^ zeigt uns dieselbe Krone wie Fig. 2,
die bei der Pflanzung nicht geschnitten wurde und
nun 1 Jahr älter geworden ist. Der Baum
soll ein Apfel- oder Birnbaum (Kernobst) ge-
Wesen sein. Wir sehen da, daß sich im Laufe
des^ ersten Sommers aus der Endknospe, wie
jedesmal die oberste Knospe eines Zweiges ge-
nannt wird, bei allen Zweigen ein kurzer Fort-
satz gebildet hat (s. Fig. 6 .4 e). Die zunächst
stehenden Knospen sind ebenfalls ausgewachsen,
aber nur^schwach, die tiefer stehenden blieben
größtenteils ruhend, d. h. entwickelten sich gar

nicht. Setzen wir den Fall, der Baum, der die
Krönet hat, sei im Frühjahr 1885 gesetzt worden,
so wird er im Herbste 1885, nach Beendigung der
Vegetationszeit, wenn er bei der Pflanzung nicht
geschnitten wurde, das Aussehen von Fig. 6 k
haben.

Während des
Winters oder zei-
tig im Frühjahr
1886 muß die
Krone nun be-

schnitten werden
und zwar kurz,
unter Beachtung
der Regel, daß je
kürzer man schnei-
det, d.h. je weniger
man vom Zweige
stehen läßt, em
desto kräftigeres
Austreiben wieder
erfolgt. Man
nimmt deßhalb
etwa 2/s hgn
der Länge jeden
Zweiges fort und
läßt V» stehen,
schneidet den Hauptleitzweig über einer Knospe,
die seiner Richtungsneigung entgegengesetzt ist
und die Nebenleitzweige alle über nach außen
stehenden Knospen (Fig. 6 a). Bis zum Herbste
1387 wird der so behandelte Baum das Aus-
sehen von Fig. 6 L haben.

Aus der letzten Knospe des stehen gebliebenen
Zweigtheiles hat sich wieder ein kräftiger Haupt-
leittrieb und kräftige Nebenleittriebe gebildet,
die untern Knospen sind ebenfalls ausgewachsen,
aber nicht so stark als die oberste.

Diese seitwärts der Leitzweige hervorgekom-
menen Zweige nennt man Nebenzweige (Fig. 6
L u). An ihnen sollen sich später die Früchte
bilden, weßhalb sie auch Frnchtholz genannt
werden. Alles Frnchtholz oder alle Nebenzweige
werden stets bis auf etwa 1st «m. zurückgeschnitten,
weil sich nur dann wirklich Fruchthölz bildet.
Im Winter 1887/88 oder im Frühjahr 1888
wird die Krone wieder geschnitten, (wobei man



wieber genau auf bie gleiche SBeife herfährt,
wie im $agre bother, älian fcgneibet hierbei
pnäcgft alle Jtebengweige (grucgtgolg) bis auf
10 cm. prücl, ogne giebei auf bie Stellung
bet fônofpen p acgten (f. gig. 6 B a; bie Stricge

beuten an, wo
gefegnitten

Werben foil),
unb Hart auf
biefeSBetfebte
troue. es
Werben gulefet
nur nod) bie
längeren Seit;
|weige unb
bie an biefen
figenben,nun=
megr 10 cm.
langen $Re=

benjweige ba
fein. Sie
Seitgweige

felbft werben
nunfcglieglicg
aucg nocg ge;
fcgnitten unb
p>ar fo ftarl,
bag ungefähr

bie Hälfte ber im legten Sommer getoacgfeueu
Serläugeruug ftgen bleibt, wägrenb bie obere
Hälfte abgefcgnitten Wirb (f. gig. 6 B b). 63
gefcgiegt bieg Wieberum nacg ber bereits ge=
nannten 3îegel, ben <Qauptleitjweig über einer
Knofpe, bie feiner SteigungSricgtung entgegen;
gefegt, unb bie Sflebenleitgweige über nacg
äugen ftegenben tnofgen, p fc^neiben. Sie
Änofgen am ^aufitleitjweig bei gig. 6 B c
werben im näcgften Sommer p 5Tiebenleit§rt>ei=

gen, fo bag ficg igre $agl 3<*gr P 3agr
bermegrt. Ser Schnitt wirb nun 6—7 Sagte
lang fortgefegt. Sollten einzelne Siebenleitjweige
p biegt werben, wie bieg bei bem älter; unb
fiärferwerben ber trone leiegt borlommt, fo
werben fie biegt an igrem öntftegungSpunlte
gang entfernt. (Sine fdjöne, gut gebilnete troue
beftegt ûcmttarf) in bem in ber ÜJiitte beftitblirfiett
HauJptleitaft unb ben gleitgmägig um benfelben

gig. 6 B.

gerumftegenben fUebenleitäfteu mit igrem lurjett
grucbtgolj. Sie grüegte figen beggalb biegt an
ben Steften bei folegen Säumen, bie .in igrer
gugenb gut gefegnitten unb riegtig beganbelt
Würben.

2Bir fämen nun pm

Schnitt uitfe Seganbluitg foldger
Saunte, Me bereits feit mehreren
Sagten ®ket feitber ttidgt
gefegmitten tootben fïnM
63 ift burig gig. 7 A ein foleger bernaeg;

lägigter Saum bargefteHt, ber gwar eine groge
3agl 3weige befigt, bie aber alle megr ober
Weniger fcglecgt ftegen, fegwaeg geblieben finb unb
pmSgeil tief gerabgängen. Son einer gefälligen,
fegönen gorm ift gier niegts p fegen; biefe foil
igm, fo gut e3 gegt, jegt gegeben werben.

gaffen wir bie gig. 7 A näger in'3 Sluge,
fo fällt bort fofort auf, bag ber mittlere
Haupttrieb feglt, unb ein foleger mug pnäcgft
bem Saum wieber öerfegafft werben. ÜDian fugt
iibergaugt, bebor man etwas abfegneibet, buret)
allerlei Hilfsmittel, burig Slnbinben att gerabe
Stäbe uns burig Slngiegeu mittelft Signiiren, p=
niiebft eine regelmäßige gorm ber frone ju er=

Sielen. 2luS biefem ©runbe würbe perft ber am
beften gierp paffenbe Slft a mit Hilf® eines
angebunbenen Stabe3 in fenlrecgte Sticgtung
gebraegt unb babureg pm ^auptleitaft beftimmt
(gig. 7 B a). Sie Siegte f, g unb h, welcge einen
fcglecgten, gerabgängenben SBucgS geigten, geftete
man an paffenber Stelle burig locfer umbunbene
Scgnüre berart auf, bag fie eine aufreegtere
Haltung annagmen. Slft cl mugte, weil fegr
frumtn unb naeg innenp gewaegfen, ebenfalls
mit Hilf® eines beigebunbenen Stabes gerabe
gepgen werben. Sie Siegte c unb e entfernte
man gang, ba fie atn weiften gelrümmt waren
unb p nage an anbeten beffer gefteüten ficg
befanben.

gig. 7 B geigt uns bie gleicge frone, naeg;
bem fie biefer erften Sreffur unterworfen Würbe.
Sie Stricge beuten an, an welcger Stelle bie
formirten Siegte, bie man fegt üeitäfte nennen
tann, gefegnitten werben follen. Siefelben unter;

wieder genau auf die gleiche Weise verfährt,
wie im Jahre vorher. Man schneidet hierbei
zunächst alle Nebenzweige (Fruchtholz) bis auf
10 ein. zurück, ohne hiebei auf die Stellung
der Knospen zu achten (f. Fig. 6 L a; die Striche

deutm an, wo
geschnitten

werden soll),
und klärt auf
diese Weise die
Krone. Es
werden zuletzt
nur noch die
längeren Leit-
Zweige und
die an diesen
sitzenden,nun-
mehr 10 ein.
langen Ne-
benzweige da

sein. Die
Leitzweige

selbst werden
nun schließlich
auch noch ge-
schnitten und
zwar so stark,
daß ungefähr

die Hälfte der im letzten Sommer gewachsenen
Verlängerung sitzen bleibt, während die obere
Hälfte abgeschnitten wird (s. Fig. 6 IZ b). Es
geschieht dieß wiederum nach der bereits ge-
nannten Regel, den Hauptleitzweig über einer
Knospe, die seiner Neigungsrichtung entgegen-
gesetzt, und die Nebenleitzweige über nach
außen stehenden Knospen, zu schneiden. Die
Knospen am Hauptleitzweig bei Fig. 6 ö e

werden im nächsten Sommer zu Nebenleitzwei-
gen, so daß sich ihre Zahl von Jahr zu Jahr
vermehrt. Der Schnitt wird nun 6—7 Jahre
lang fortgesetzt. Sollten einzelne Nebenleitzweige
zu dicht werden, wie dieß bei dem älter- und
stärkerwerden der Krone leicht vorkommt, so
werden sie dicht an ihrem Entstehungspunkte
ganz entfernt. Eine schöne, gut gebildete Krone
besteht demnach in dem in der Mitte befindlichen
Hauptleitast und den gleichmäßig um denselben

Fig. 6 L.

herumstehenden Nebenleitästen mit ihrem kurzen
Fruchtholz. Die Früchte sitzen deßhalb dicht an
den Aesten bei solchen Bäumen, die.in ihrer
Jugend gut geschnitten und richtig behandelt
wurden.

Wir kämen nun zum

Schnitt und Behandlung solcher
Bäume, die bereits feit mehreren
Jahren gepflanzt, aber seither nicht
geschnitten worden find.
Es ist durch Fig. 7 st. ein solcher vernach-

läßigter Baum dargestellt, der zwar eine große
Zahl Zweige besitzt, die aber alle mehr oder
weniger schlecht stehen, schwach geblieben sind und
zum Theil tief herabhängen. Von einer gefälligen,
schönen Form ist hier nichts zusehen; diese soll
ihm, so gut es geht, jetzt gegeben werden.

Fassen wir die Fig. 7 st näher in's Auge,
so fällt dort sofort auf, daß der mittlere
Haupttrieb fehlt, und ein solcher muß zunächst
dem Baum wieder verschafft werden. Man sucht
überhaupt, bevor man etwas abschneidet, durch
allerlei Hilfsmittel, durch Anbinden an gerade
Stäbe und durch Anziehen mittelst Schnüren, zu-
nächst eine regelmäßige Form der Krone zu er-
zielen. Aus diesem Grunde wurde zuerst der am
besten hierzu paffende Ast u mit Hilfe eines
angebundenen Stabes in senkrechte Richtung
gebracht und dadurch zum Hauptleitast bestimmt
(Fig. 7 L a). Die Aeste t, Z und st, welche einen
schlechten, herabhängenden Wuchs zeigten, heftete
man an passender Stelle durch locker umbundene
Schnüre derart auf, daß sie eine aufrechtere
Haltung annahmen. Ast à mußte, weil sehr
krumm und nach innenzu gewachsen, ebenfalls
mit Hilfe eines beigebundenen Stabes gerade
gezogen werden. Die Aeste e und s entfernte
man ganz, da sie am meisten gekrümmt waren
und zu nahe an anderen besser gestellten sich
befanden.

Fig. 7 lZ zeigt uns die gleiche Krone, nach-
dem sie dieser ersten Dressur unterworfen wurde.
Die Striche deuten an, an welcher Stelle die
formirten Aeste, die man jetzt Leitäste nennen
kann, geschnitten werden sollen. Dieselben unter-
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liegen einem jiemlich ïurjen ©<hnüt, bamit fiel)

mehr unb ftärfere neue triebe bilben foEen. ®ie
fftebenjtoeige an ben Seitäften 'lief? man'toieberum
nur 10 cm. lang. gig. 7 C geigt uns bie gleiche
Krone nach bem ©chnitt. Stoifdjen k urtb b ift

e3 beim ©djnitt normaler Kronen angegeben
tourbe.-

3113 eine ber midjtigfien Arbeiten bei ber
Pflege be3 älteren Saumeê betrachte id):

nod^ eine große £ü<fe, bie im nächften Saljre
berfeßtoinben foEte. Sei i (B unb C) finben toir
eine Knofße, bie, toenn jum Sluêtreiben gebracht,
bie Sücfe feljr gut auêfûEenfïônnte. SBir machen
nun hießt oberhalb berfelben einen leilförmigen,
ettoa 2—4 mm. tiefen ©infdjnitt unb jtoirigen
fie baburdj ^um 3lu3treiben. Sei gig. 8 i ift
biefe üJtanipulation ettoaë bergrößert an bem
gleichen Slfte bargefteEt. gig. 7 D gibt un§ ein
Sitb bon ber SBirJung be§ Schnittet. Sin fämmt=
liehen 9 ©nbfmnften ber borhanbenen SIefte haben
fich Iräftige Zweige gebilbet, bie ïurj gefcßniB
tenen Jlebenjtoeige haben je 2—3 Heine triebe
gemacht unb fich fomit ju grueßthotä auêgebilbet.
Sei i hat fid) burch ben ©infehnitt über einer
Knofße ein fcßöner 3boeig gebilbet.

Sie toeitere Seßanblung ber jefet giemlich
regelmäßig getoorbenen Krone ift gleich, &>ie

35 te ®ättgmtcj uitfc SScarhcitmtg
35o&ett$.

2ßie biel toerben in biefer Sejießung im
Mgemeinen bie Säume noch bernacßläßigt
Eïîan ertoartet aEfäßrliclj Dbft bon ißnen unb
läßt fie boch beinahe berhungern; man tröftet
fich wit ben SBorten: 3a, ber Saum hat tief
geßenbe SBurjeln, er bermag, auch ahne baß man
ihm eine ©üngung julommen läßt, aEe feine
fEahrungêftoffe au§ ber Xiefe heraufholen
unb fann folglich eine ©Etrajufuhr bon ®ünge=
ftoffen entbehren.

®iefe Slnficßt ift ganj falfd). SBiEft bu,
lieber Sefer, einen möglidift hohen fRußcn bon
beinen Säumen, fo fdjließe fich ih* "id)t an, fom
bern höre, toa3 hierüber baê eingig fRicßtige ift.

®ie ®ragbarfeit beginnt, bom ©eßen auf
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liegen einem ziemlich kurzen Schnitt, damit sich

mehr und stärkere neue Triebe bilden sollen. Die
Nebenzweige an den Leitästen ließ man wiederum
nur 10 ein. lang. Fig. 7 0 zeigt uns die gleiche
Krone nach dem Schnitt. Zwischen k und d ist

es beim Schnitt normaler Kronen angegeben
wurde.-

Als eine der wichtigsten Arbeiten bei der
Pflege des älteren Baumes betrachte ich:

noch eine große Lücke, die im nächsten Jahre
verschwinden sollte. Bei i (k und 0) finden wir
eine Knospe, die, wenn zum Austreiben gebracht,
die Lücke sehr gut ausfüllenWnnte. Wir machen
nun dicht oberhalb derselben einen keilförmigen,
etwa 2—4 mm. tiefen Einschnitt und zwingen
sie dadurch zum Austreiben. Bei Fig. 8 i ist
diese Manipulation etwas vergrößert an dem
gleichen Aste dargestellt. Fig. 7 I) gibt uns ein
Bild von der Wirkung des Schnittes. An sämmt-
lichen 9 Endpunkten der vorhandenen Aeste haben
sich kräftige Zweige gebildet, die kurz geschnit-
tenen Nebenzweige haben je 2—3 kleine Triebe
gemacht und sich somit zu Fruchtholz ausgebildet.
Bei i hat sich durch den Einschnitt über einer
Knospe ein schöner Zweig gebildet.

Die weitere Behandlung der jetzt ziemlich
regelmäßig gewordenen Krone ist gleich, wie

Die Düngung und Bearbeitung
des Bodens.

Wie viel werden in dieser Beziehung im
Allgemeinen die Bäume noch vernachläßigt!
Man erwartet alljährlich Obst von ihnen und
läßt sie doch beinahe verhungern; man tröstet
sich mit den Worten: Ja, der Baum hat tief
gehende Wurzeln, er vermag, auch ohne daß man
ihm eine Düngung zukommen läßt, alle seine
Nahrungsstoffe aus der Tiefe herauszuholen
und kann folglich eine Extrazufuhr von Dünge-
flössen entbehren.

Diese Ansicht ist ganz falsch. Willst du,
lieber Leser, einen möglichst hohen Nutzen von
deinen Bäumen, so schließe sich ihr nicht an, son-
dern höre, was hierüber das einzig Richtige ist.

Die Tragbarkeit beginnt, vom Setzen auf
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baê gelb art geregnet, bei Sîernobftbâumen
im 5.—8., bei ©teinobft im 4. gaßr unb bauert
bon ba an bei Äernobft 50—80 gafjte, bei
©teinobft 24—30 gaßre. 3« 10 gaßren rechnet
man 2 fe^r gute, 2 gute, 3 mittlere unb 3 geringe

ift, ift im Soben meiftenS fo reidljlid^ borßanben,
baß er ben Sebarf für lange gaßre ßinauS
bottftänbig beät, oßne erfefet ju merben.

©efeeit mir nun ben galt, eS ftänben auf
einer ^offtatt 50 Säume, bie ftcß fcßon feit

3ig- 7. D

Dbfternten. ©in mittelgroßer Äernobftbaum
fann in einem feßr guten Dbftjaßr 10 (Str.,
in einem guten 6 Str. unb in einem mittleren
4 (Str. Dbft geben.

Dbgleidß ber SJtäßrgeßalt beS DbfteS bem
unferer eigentlichen Säßrfrücßte ((Setreibe) nacß=
fteßt, enthält es bocß immer nod) giemlich
träcßtlicße Mengen näßrenber Seftanbtßeile, in
benen gmei für bie fßftanjenernäßrung äußerft
mistige ©toffe, nümlicß SßoSßßorfättre unb ifali,
als aiîit bilbner auftreten. ®iefe beiben lebten ©toffe
fßielen bei ber ©rnäßrung unferer Kulturpflanzen,
alfo aucß ber Dbftbäume, eine feßt mistige
Stolle, meil fie in großer 3Jtenge berbraucßt
merben, ftcß jebocß nur in geringeren Ctuanti*
täten im Soben borfinben. Kalï j. S., ber
ebenfalls als StaßrungSmittel nicßt unmefentlicß

20 gaßremlin tragbarem Sllter befinben, fo
ßaben biefelben im Saufe biefer geit p
eigenen Vergrößerung fcßon feßr
biele Stoffe ben tiefern Soben*
fcßicßten entnommen. Stocß be=

träcßtlicßere Ïïtengen biefer ©toffe
bienten jebocß jur SluSbilbung ber

grüßte, bie born Saume abge*
nommen mürben, bon benen er
jebocß nichts meßr jurücl erßielt.
gn Slepfeln unb Sirnen finb
3. S. 0,31% Slfcßenbeftanbtßeile
borßanben, bie unter allen Ilm*
ftänben aus bem Soben flammten;
ein retcßlicß trageitber Saunt eitt=
gießt in mehreren ©inten bent Soben bentnacß fo
biet 9Jîineralftoffe, baß, toettn nicßt ©rfaß bafiir

gig. 8.
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das Feld an gerechnet, bei Kernobstbäumen
im 5.—8., bei Steinobst im 4. Jahr und dauert
von da an bei Kernobst SO—80 Jahre, bei
Steinobst 24—30 Jahre. In 10 Jahren rechnet
man 2 sehr gute, 2 gute, 3 mittlere und 3 geringe

ist, ist im Boden meistens so reichlich vorhanden,
daß er den Bedarf für lange Jahre hinaus
vollständig deckt, ohne ersetzt zu werden.

Setzen wir nun den Fall, es ständen auf
einer Hofstatt SO Bäume, die sich schon seit

Fig. 7- v
Obsternten. Ein mittelgroßer Kernobstbaum
kann in einem sehr guten Obstjahr 10 Ctr.,
in einem guten 6 Ctr. und in einem mittleren
4 Ctr. Obst geben.

Obgleich der Nährgehalt des Obstes dem
unserer eigentlichen Nährfrüchte (Getreide) nach-
steht, enthält es doch immer noch ziemlich be-

trächtliche Mengen nährender Bestandtheile, in
denen zwei für die Pflanzenernährung äußerst
wichtige Stoffe, nämlich Phosphorsäure und Kali,
als Mitbildner auftreten. Diese beiden letzten Stoffe
spielen bei der Ernährung unserer Kulturpflanzen,
also auch der Obstbäume, eine sehr wichtige
Rolle, weil sie in großer Menge verbraucht
werden, sich jedoch nur in geringeren Quanti-
täten im Boden vorfinden. Kalk z. B., der
ebenfalls als Nahrungsmittel nicht unwesentlich

20 Jahren? in tragbarem Alter befinden, so

haben dieselben im Laufe dieser Zeit zu ihrer
eigenen Vergrößerung schon sehr
viele Stoffe den tiefern Boden-
schichten entnommen. Noch be-

trächtlichere Biengen dieser Stoffe
dienten jedoch zur Ausbildung der

Früchte, die vom Baume abge-
nommen wurden, von denen er
jedoch nichts mehr zurück erhielt.
In Aepfeln und Birnen sind
z. B. 0,31°/» Aschenbestandtheile
vorhanden, die unter allen Um-
ständen aus dem Boden stammten;
ein reichlich tragender Baum ent-
zieht in mehreren Ernten dem Boden demnach so

viel Mineralstoffe, daß, wenn nicht Ersatz dafür

Fig. 8.
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geleiftet Wirb, fcfjïic^Iirij Serarmmtg beê Sob«té
unb llnfrucfjtbarîcit beS Saitmeé eintreten mnf).

6S fragt fich nun, in welcher SBeife leiften
Wir am beften biefen ©rfafc.! ©in fur^er 33er=

gleich ber einzelnen, aHgemein gebräuchlicheren
Düngemittel wirb unS wohl baS 3îi<^tige er=

ïennen laffen.
1. Der ©taïïmift enthält atte g?ftanjennäbr=

ftoffe, unb ift für unfere ^ßfianjen baS geeignetste
Düngemittel. §ür Kernobftbäume, bie auf
fcb'werem, feuchten ©oben fielen, ift er fehr gut
»erwenbbar, namentlich wenn er fcbon längere
3eit gelegen hat unb nicht frifch »erwenbet
wirb. Kirfcbbäume bürfen mit ©taEbünger
nicht gebüngt werben, weil er bei biefen leicht
ben &arjflu| »erurfacht.

2. ^oljafche. ©ie enthält über 12% Kali,
10% SMagnefia unb 8% fßhoSbhorfüure, unb
ift für alle Dbfigattungen mit gleichem Sortheil
als Düngemittel berwenbbar.

3. Knochenmehl enthält circa 28% Kalferbe
unb 21% Dfw§bhorfäure; eS ift ein fehr gutes,
bon rohen Knochen, langfam, aber nachhaltig
wirïenbeS Düngemittel.

4. ^orttfbähite enthalten 12% ©ticEftoff unb
haben für fdjwach wachfenbe Säume befonberen
3Berth. ©ie Wirfen langfam, halten jebodj
lange an. ©leiten SBerth haben

5. SSoEahfäEe.
6. Komfioft, ber aus einem ©emifçhe bon

allen möglichen Düngeftoffen befiehl, wie 3JH[t,
Kehricht, ©trafjenabraum îc., ift für Säume ein
fehr guter Dünger, wenn er gehörig jerfefct ift
unb bon geit ju 3eü mit fauche begoffen wirb,
©r eignet fich namentlich für bie empfinblichen
©teinobftbäume, 33. für Kirfeben.

7. fÇliifftfler Dünger »erfcbiebenfter Slrt,fauche,
Slut, Sluflöfungen bon ©uano, fèûbnermift ic.,
ift befonberS für ältere Säume ju empfehlen.

Sei ber SerWetibnng ber genannten Dünger»
arten geljt man bielerortS noch unrichtig ju
Sßerfe. Das ©titgrahen in unmittelbarer Slöhe
beb ©tatnmeS hat gar feinen ©rfolg, weil fiçh
bort bie alten, ftärfern SBur^eln befinben, bie
mit einem geucbtigfeit unburchlaffenben Kork
gewebe überwogen finb unb behbalb feine Nahrung

mehr aufnehmen fönnen. Die eigentlichen 2luf=
nahnteorgane finb bie fleinen, feinen, in ganj
jungem 3«ftaiibe Weih auSfeljenben SSurjeln,
bie fich fenfrecht unter bem äufsern Umfange ber
Krone befinben. Säume mit flach ausgebreiteter,
Weit gehenber Krone haben ihre feinen 3Burjeln
auch Weit im Soben »erbreitet, eine hoch bbra=
mibale, enge Krone beutet auf ein tief, aber
nicht weit gehenbeS SBurjelOermögen hin.

Silier Diinger muh befhalb rings um ben
Saum herum untergebracht werben, fo Weit bie
Krone reicht, gür ©taEbünger unb Komfwft
madht man am beften einen ©raben »on 30—50 cm.
Sreite unb 50—60 cm. Diefe unb füEt ben

Dünger bort fchichtenweife ein unter gelinbem
gefttreten. SOBirb ©taHbünger »erwenbet unb
ift berfelbe noch frifch, fo muh er mit ©rbe
burchmifcht untergebracht werben, weil er fonft
leicht, gerabe fo wie grofje ÜEtengen gleifch bei
Apfelbäumen, Kranfheiten heröorruft.

einfacher als baS Auswerfen eines ©rabenS
ift bie Anfertigung »on £öchem, bie 80 cm.
»on einanber entfernt unb 30 cm. breit, in gorm
eines SierecES, angefertigt werben, ©ie werben
mit flüffigem Dünger einigemale gefüllt unb
bann wieber jugebeät. 3ßenn anftatt ©tatt=
bünger Knochenmehl, ^olgafche, ober ein anbereS
ber 'genannten Düngemittel Serwenbung finben
foH unter Seigabe »on fauche, fo eignen fie
fich ganj »ortrefflich ju biefer 2lrt ber Düngung.
3hre Diefe foH 30—50 cm. betragen.

Slodh fdjneEer als biefeS SluSgraben »on Sötern
geht baS Söcberftofsen mittelft eines genügenb
breiten SocheifenS; fie foEen aber enger, etwa
40 cm. »on einanber fommen, haben jeboch ben
Sortheil »orauS, bah fie recht tief gemacht,
unb bie SlabrungSftoffe in ben Untergrunb ge=

bracht werben fönnen. Offenhalten biefer
£ö<her jlecft man oben eine Drainröhre ein,
bie nach beenbigter Düngung mit einem Stein
gebecft Wirb.

Die hefte 3eit jum Unterbringen »on fefiern
Dünger ift ber föerbft unb bei getinber SBitterung
ber SBinter, für ftüffigen : gebruar, SMrj, SXuguft
unb ©eptember. Düngung im grühjahre be=

wirft einen fräftigen Drieb unb fieberen grucht-
anfa|, im Sluguft unb September bewirft fie
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geleistet wird, schließlich Verarmung des Bodens
und Unfruchtbarkeit des Baumes eintreten muß.

Es fragt sich nun, in welcher Weise leisten
wir am besten diesen Ersatz Ein kurzer Ver-
gleich der einzelnen, allgemein gebräuchlicheren
Düngemittel wird uns wohl das Richtige er-
kennen lassen.

1. Der Stallmist enthält alle Pflanzennähr-
stoffe, und ist für unsere Pflanzen das geeignetste
Düngemittel. Für Kernobstbäume, die auf
schwerem, feuchten Boden stehen, ist er sehr gut
verwendbar, namentlich wenn er schon längere
Zeit gelegen hat und nicht frisch verwendet
wird. Kirschbäume. dürfen mit Stalldünger
nicht gedüngt werden, weil er bei diesen leicht
den Harzfluß verursacht.

2. Holzasche. Sie enthält über 12°/o Kali,
10°/o Magnesia und 8°/° Phosphorsäure, und
ist für alle Obstgattungen mit gleichem Vortheil
als Düngemittel verwendbar.

3. Knochenmehl enthält circa 28°/» Kalkerde
und 2i°/o Phosphorsäure; es ist ein sehr gutes,
von rohen Knochen, langsam, aber nachhaltig
wirkendes Düngemittel.

4. Hornspähne enthalten 12°/« Stickstoff und
haben für schwach wachsende Bäume besonderen
Werth. Sie wirken langsam, halten jedoch

lange an. Gleichen Werth haben
5. Wollabfälle.
6. Kompost, der aus einem Gemische von

allen möglichen Düngestoffen besteht, wie Mist,
Kehricht, Straßenabraum :c., ist für Bäume ein
sehr guter Dünger, wenn er gehörig zersetzt ist
und von Zeit zu Zeit mit Jauche begossen wird.
Er eignet sich namentlich für die empfindlichen
Steinobstbäume, z, B. für Kirschen.

7. Flüssiger Dünger verschiedenster Art, Jauche,
Blut, Auflösungen von Guano, Hühnermist zc.,
ist besonders für ältere Bäume zu empfehlen.

Bei der Verwendung der genannten Dünger-
arten geht man vielerorts noch unrichtig zu
Werke. Das Eingraben in unmittelbarer Nähe
des Stammes hat gar keinen Erfolg, weil sich

dort die alten, stärkern Wurzeln befinden, die
mit einem Feuchtigkeit undurchlassenden Kork-
gewebe überzogen sind und deßhalb keine Nahrung

mehr aufnehmen können. Die eigentlichen Auf-
nahmeorgane sind die kleinen, semen, in ganz
jungem Zustande weiß aussehenden Wurzeln,
die sich senkrecht unter dem äußern Umfange der
Krone befinden. Bäume mit flach ausgebreiteter,
weit gehender Krone haben ihre feinen Wurzeln
auch weit im Boden verbreitet, eine hoch pyra-
midale, enge Krone deutet auf ein tief, aber
nicht weit gehendes Wurzelvermögen hin.

Aller Dünger muß deßhalb rings um den
Baum herum untergebracht werden, so weit die
Krone reicht. Für Stalldünger und Kompost
macht man am besten einen Graben von 30—50 ein.
Breite und 50—60 em. Tiefe und füllt den

Dünger dort schichtenweise ein unter gelindem
Festtreten. Wird Stalldünger verwendet und
ist derselbe noch frisch, so muß er mit Erde
durchmischt untergebracht werden, weil er sonst
leicht, gerade so wie große Mengen Fleisch bei
Apfelbäumen, Krankheiten hervorruft.

Einfacher als das Auswerfen eines Grabens
ist die Anfertigung von Löchern, die 80 om.
von einander entfernt und 30 em. breit, in Form
eines Vierecks, angefertigt werden. Sie werden
mit flüssigem Dünger einigemale gefüllt und
dann wieder zugedeckt. Wenn anstatt Stall-
dünger Knochenmehl, Holzasche, oder ein anderes
der genannten Düngemittel Verwendung finden
soll unter Beigabe von Jauche, so eignen sie
sich ganz vortrefflich zu dieser Art der Düngung.
Ihre Tiefe soll 30—50 em. betragen.

Noch schneller als dieses Ausgraben von Löchern
geht das Löcherstoßen mittelst eines genügend
breiten Locheisens; sie sollen aber enger, etwa
40 em. von einander kommen, haben jedoch den
Vortheil voraus, daß sie recht tief gemacht,
und die Nahrungsstoffe in den Untergrund ge-
bracht werden können. Zum Offenhalten dieser
Löcher steckt man oben eine Drainröhre ein,
die nach beendigter Düngung mit einem Stein
gedeckt wird.

Die beste Zeit zum Unterbringen von festem
Dünger ist der Herbst und bei gelinder Witterung
der Winter, für flüssigen: Februar, März, August
und September. Düngung im Frühjahre be-

wirkt einen kräftigen Trieb und sicheren Frucht-
ansatz, im August und September bewirkt sie
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eine beffere AuSbilbung unb teichlicherenlfAnfafe
bon Slütljentnofben. |6alte gerabe jbtefe

3eit für bie befte jum Süngen mit flüffigem
SDünger.

Säume/bie auf ©raSlanb fielen, baS öfter
befcbüttet wirb, haben aßerbingS auch Rieben
flUi^en, jeboch nur geringen, ba berhältnifjmäjBig
ganj wenige SBurjeln fo nahe unter ber @rb=

Oberfläche herfireidfen, um bon ber einbringenben
gaudje aufnehmen ju lönnen. 2BaS bie ©raSs
wurjeln nidjt nehmen, ïommt bennoch nicht
boflftänbig in bie SLIiefe, ba in golge ber Abforb=
üonSfähigieit beS SobenS bie gauche biel bon
ihren büngenben Seftanbtljeilen berliert, bebor
fie in bie unteren Sobenfdjichten ïommt.

(Sine tiefere 2>iingung, fog. ttntergnmb§=
bihtguttg, ift öefff/atb in erfter Sitiie uotfjtoenbig,
toetrn bte grucht&arfeit beê SaumeS eine an=
bauernbe bleiben foil.

23etjungen unh ltmpfropfcn.
2)a3 Verjüngen toirb nur bei älteren, uns

fruchtbar geworbenen Säumen angetoenbet unb
befleht in ber ^aufotfadhe aus einer gortnalfme
ber meiften ber ältern Aefte bis auf bie Hälfte
ihrer Sänge. Sie -ïlothwenbigïeit beS SerjüngenS
erïennt man aufier ber in Abnahme begriffenen
grudftbarïeit an bern "gerbortreiben bieler 2Baffer=
fchoffe am untern Sbeite ber Aefte, an bem 2lb=

fterben ber äußeren gweigfjnhen unb an ber
Silbung bon gledjten an ben Aeften. Sreten
biefe ©rfdjeinungen ein, fo Ifaben wir bamit ben
SeweiS, bafj bie alte, im gurütfgange begriffene
Krone bon ihrer SebenSthâtiçjïeit biel eingebüßt
hat unb an ihre ©teße eine junge, lebensfähige
gefe|t werben foß. 3luch bei ftarï bon KrebS
(Viager) befaßenen, bon SBinbbrudf befdfäbigten
ober arg mit -Dlifteln befehlen Säumen wenbet
man mit Sortjfeit ein Serjüngen an.

gig. 9 fteflt einen Saum bar, ber berjüngt
Werben foß, gig. 10 benfelben Saum nach *>em

Serjüngen. 2Jîan fängt mit ber Arbeit juerft
in ber Slitte beS Saumes bei bem längften Afte
an unb fägt biefen bei feiner halben Sänge ab,
Womöglich ba, wo in ber Blähe, ober bidjt
unterhalb ber Schnittfläche ein ïleinereS Aeftdjen
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gig. 9.

jtfet. Afle übrigen Werben in ber gleichen Sßeife
behanbelt unter Seadjtung ber Siegel, bafj bie

gange nun geftufcte Krone eine hh^amibale gorm
erhalten hat unb noch einzelne Aefte, je nach
ber ©röfje beS «

SaumeS 3—8, \
unbefchäbigt

^ ^ i*" J

gelaffen wor= o'\f r

ben ftnb. BJtan ^-^-1 ' /.
nenntbiefe3itg= ^
ober ©augöfte
(gig. 10 a), ins \|y^b em fie bie ©nts llr
ftehung einer W
©aftftocïung H

im Saum bers |j
hinbern foiïen, m
was fonft mit= -
unter feinen lof"
£ob herbeis
führt, ©ie ïleineren Aeftdjen in ber Blâlje ber
©chnittfteßen helfen gunt erleichterten Austreiben
beS SaumeS mit beitragen, inbem fie guerft auSs

wadhfen unb ben ©aft baburdj nach oben leiten.
$
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eine bessere Ausbildung und reichlicherenMnsatz
von Blüthenknospen. Ich chalte gerade Zdiese

Zeit für die beste zum Düngen mit flüssigem
Dünger.

Bäume/die auf Grasland stehen, das öfter
beschüttet wird, haben allerdings auch hievon
Nutzen, jedoch nur geringen, da verhältnißmäßig
ganz wenige Wurzeln so nahe unter der Erd-
oberfläche herstreichen, um von der eindringenden
Jauche aufnehmen zu können. Was die Gras-
wurzeln nicht nehmen, kommt dennoch nicht
vollständig in die Tiefe, da in Folge der Absorb-
tionsfähigkeit des Bodens die Jauche viel von
ihren düngenden Bestandtheilen verliert, bevor
sie in die unteren Bodenschichten kommt.

Eine tiefere Düngung, sog. Untergrunds-
diingnng, ist deßhalb in erster Linie nothwendig,
wenn die Fruchtbarkeit des Baumes eine an-
dauernde bleiben soll.

Verjüngen und Umpfropfen.
Das Verjüngen wird nur bei älteren, un-

fruchtbar gewordenen Bäumen angewendet und
besteht in der Hauptsache aus einer Fortnahme
der meisten der ältern Aeste bis auf die Hälfte
ihrer Länge. Die Nothwendigkeit des Verjüngens
erkennt man außer der in Abnahme begriffenen
Fruchtbarkeit an dem Hervortreiben vieler Wasser-
schösse am untern Theile der Aeste, an dem Ab-
sterben der äußeren Zweigspitzen und an der
Bildung von Flechten an den Aesten. Treten
diese Erscheinungen ein, so haben wir damit den
Beweis, daß die alte, im Zurückgange begriffene
Krone von ihrer Lebensthätigkeit viel eingebüßt
hat und an ihre Stelle eine zunge, lebensfähige
gesetzt werden soll. Auch bei stark von Krebs
(Mager) befallenen, von Windbruch beschädigten
oder arg mit Misteln besetzten Bäumen wendet
man mit Vortheil ein Verjüngen an.

Fig. 9 stellt einen Baum dar, der verjüngt
werden soll, Fig. 10 denselben Baum nach dem
Verjüngen. Man fängt mit der Arbeit zuerst
in der Mitte des Baumes bei dem längsten Aste
an und sägt diesen bei seiner halben Länge ab,
womöglich da, wo in der Nähe, oder dicht
unterhalb der Schnittfläche ein kleineres Aestchen
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Fig. 9.

sitzt. Alle übrigen werden in der gleichen Weise
behandelt unter Beachtung der Regel, daß die

ganze nun gestutzte Krone eine pyramidale Form
erhalten hat und noch einzelne Aeste, je nach
der Größe des »

Baumes 3—8, ì
unbeschädigt

^ ^ ^ I

gelassen wor-
den sind. Man ^ 1 ^

nenntdieseZug- voder Saugäste
(Fig. 10 s), in-
dem sie die Ent-
stehung einer M
Saftstockung U

im Baum ver- W
hindern sollen, U
was sonst mit-
unter seinen àTod herbei-
führt. Die kleineren Aestchen in der Nähe der
Schnittstellen helfen zum erleichterten Austreiben
des Baumes mit beitragen, indem sie zuerst aus-
wachsen und den Saft dadurch nach oben leiten.

F
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gis- h
Sirnbäume werben meifïenS ftärler Oerjüngt

alê Steffel; Elußbäume bixrfert niemals unb
Äirfc^ett nur fdjtuadj oerjüngt Werben. Sitte

©dpittwunben werben môglicÇft horizontal ge;

führt, mit bem SDieffer glatt gefdjnitten unb p
leßt mit SEfyeer überfirichen. Son ben oorljan
benen SGBafferfc^offen werben bie meiften beibe=

galten, inbem fie fdjon gteidj pr Sitbung ber
neuen Ärone Serwenbung finben lönnen unb
nur bie p bic^t ftehenben entfernt.

(Sin Sah* fpäter ftnb in gotge biefeS 3"=
rüdfclpeibenS feljr biete junge triebe herbor=
geïommen, bie bann ebenfaES burchlichtet unb
regelmäßig oertheilt werben.

2)ab Ümbfrobfett wirb ähnlich ausgeführt
Wie baS Serjüngen. (SS geflieht jeboch nicht
bei alten, im Südgange begriffenen Säumen,
fonbern nod) bei jüngeren, gefunben, wenn bie
betreffenbe ©orte unferen Serhältniffen nicht
entfpach unb burd) eine anbere erfe|t werben
foil. Unfruchtbare, fehr enpfinbliche ober folche
©orten, bie an gewiffen Drten leicht bem ®ieb=
ftabt auSgefeßt finb, pfropft man mit anbern
paffenben um. 2ludj fîarf ïrebfige Säume ïbnnen
burch Unpfropfen mitunter geseilt werben.

SDie Sorbereitungen pm Unpfropfen, baS

am beften in ben Stlonaten Spril unb SJiai üot=
genommen wirb, beftehcn in einem 3urücf=
werfen ber Stefte, Wie eS bei bem Serjüngen
angegeben würbe. (SS müffen ebenfalls eine ge=

nügenbe 3<*hl bon ©cmgäften ftehen bleiben
(gig. 11), unb bie ©chnittfteEen möglichft glatt
fein, bamit fich baS ^ßfrofsfen um fo leichter
ausführen läßt.

3um Unpfropfen braucht man eine gut
ïonftruirte Saumfäge mit ftedbarem Statt, ein
größeres ©artenmeffer pm ©tattfchneiben ber
©djnittfteEen unb ein lleineS SereblungSmeffer.
3llS Sinbematerial nimmt man am Oorpeilhafî
teften ben Safftabaft, welcher in jeber ©amen=
hanblung fäuflich p hoben ift. 3"*" Ueber*
ftreichen ber oerbunbenen Sereblungen eignet
fich oi" beften auS fèarj bereitetes SaumWachS.
ÜJtan fieHt bieS auf folgenbe SBeife bar: */a £ito
fèarj wirb über mäßigem geuer fo lange erwärmt,
bis eS ganj flüffig geworben ift. SDîan läßt eS

nun unter ftetem Umrühren langfam abtühlen unb
fdpttet nach ""b nach 200 ©ramm SBeingeift
hinp. (Sin 3ufa| bon 1—2 (Sßlöffel OoE öeinöl
oerbeffert es noch ""b Oerhinbert päter baS

leichte Slbpringen. Sttit einem ïleinen fteifen
pnfel fann biefeS SaumWachS leicht aufgetragen
werben. SDie obern Äopfenben, bei benen man

bie Sîeifer einfeßt, foEen
nicht mehr als 3 cm. im
SDurchmeffer hoben. Sei
ftärleren Sleften wächst eS

nicht mehr gerne. SDie pr
Serwenbung lommenben
Sfropfreifer müffen fchon
im Januar ober gebruar
gefchnitten unb im ËeEer,
beffer im greien an einem
fchattigen, trocîenen Drte
in (Srbe eingefchlagen wer=

ben, bis man fie Oerbraucht. kräftige, einjährige
ffteifer, Welche im teßten ©ommer gewachfen
finb, eignen fich om beften pm Serebeln.

Son aEen SerebtungSarten ift bas ißfroßfett
itt bie Eitttbe bie teichtefte unb ftcherfte unb beß

halb auch beim Unpfropfen mit Sorpeit anp=
wenben. ©er Saum muß fich 3"* 3®it beë=

gig- 12. gig- is.
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Fig- 11

Birnbäume werden meistens stärker verjüngt
als Aepfel; Nußbäume dürfen niemals und
Kirschen nur schwach verjüngt werden. Alle
Schnittwunden werden möglichst horizontal ge-

führt, mit dem Messer glatt geschnitten und zu
letzt mit Theer überstrichen. Von den vorhan
denen Wasserschossen werden die meisten beide-

halten, indem sie schon gleich zur Bildung der
neuen Krone Verwendung finden können und
nur die zu dicht stehenden entfernt.

Ein Jahr später sind in Folge dieses Zu-
rückschneidens sehr viele junge Triebe hervor-
gekommen, die dann ebenfalls durchlichtet und
regelmäßig vertheilt werden.

Das Umpfropsen wird ähnlich ausgeführt
wie das Verjüngen. Es geschieht jedoch nicht
bei alten, im Rückgange begriffenen Bäumen,
sondern noch bei jüngeren, gesunden, wenn die
betreffende Sorte unseren Verhältnissen nicht
entsprach und durch eine andere ersetzt werden
soll. Unfruchtbare, sehr empfindliche oder solche

Sorten, die an gewissen Orten leicht dem Dieb-
stahl ausgesetzt sind, pfropft man mit andern
passenden um. Auch stark krebsige Bäume können
durch Umpfropsen mitunter geheilt werden.

Die Vorbereitungen zum Umpfropsen, das
am besten in den Monaten April und Mai vor-
genommen wird, bestehen in einem Zurück-
werfen der Aeste, wie es bei dem Verjüngen
angegeben wurde. Es müssen ebenfalls eine ge-
nügende Zahl von Sangiisten stehen bleiben
(Fig. 11), und die Schnittstellen möglichst glatt
sein, damit sich das Pfropfen um so leichter
ausführen läßt.

Zum Umpfropsen braucht man eine gut
konstruirte Baumsäge mit stellbarem Blatt, ein
größeres Gartenmesser zum Glattschneiden der
Schnittstellen und ein kleines Veredlungsmesser.
Als Bindematerial nimmt man am vortheilhaf-
testen den Raffiabast, welcher in jeder Samen-
Handlung käuflich zu haben ist. Zum Ueber-
streichen der verbundenen Veredlungen eignet
sich am besten aus Harz bereitetes Baumwachs.
Man stellt dies auf folgende Weise dar: ^ Kilo
Harz wird über mäßigem Feuer so lange erwärmt,
bis es ganz flüssig geworden ist. Man läßt es

nun unter stetem Umrühren langsam abkühlen und
schüttet nach und nach 200 Gramm Weingeist
hinzu. Ein Zusatz von 1—2 Eßlöffel voll Leinöl
verbessert es noch und verhindert später das
leichte Abspringen. Mit einem kleinen steifen
Pinsel kann dieses Baumwachs leicht aufgetragen
merden. Die obern Kopfenden, bei denen man

die Reiser einsetzt, sollen
nicht mehr als 3 em. im
Durchmesser haben. Bei
stärkeren Aesten wächst es

nicht mehr gerne. Die zur
Verwendung kommenden
Pfropfreiser müssen schon
im Januar oder Februar
geschnitten und im Keller,
besser im Freien an einem
schattigen, trockenen Orte
in Erde eingeschlagen wer-

den, bis man sie verbraucht. Kräftige, einjährige
Reiser, welche im letzten Sommer gewachsen
sind, eignen sich am besten zum Veredeln.

Von allen Veredlungsarten ist das Pfropfen
in die Rinde die leichteste und sicherste und deß

halb auch beim Umpfropsen mit Vortheil anzu-
wenden. Der Baum muß sich zur Zeit des-

Fig. 12. Fig. 13.



SfropfenS gut im ©aft befinben, bamit bie
Stinbe leid)t"~löSt.

Wan fdjneibet baS 9îeiS biê in bie SDîitte

quer"ein unb bon ba auS fc^räg in eine ©pi^e
plaufenb, fo bafi ein Sattel entfielt, ber nac|=
|er aus ber oberen ©djmttfteHe beS umphfropfem
ben aifteS aufpfi|en iornrnt. (gig. 12 unb 13.)
3ln biefem Wirb an paffenber ©teile ein circa
2 cm. langer ©d)nitt gemacht, bie ttlinbenftügel
borfirtig auSeinanber genommen, bas SîeiS ein=
gehoben, gut berbunben unb nachher berftricfyen,
bis leine freie ©teile mehr p fehen ift. Sei
bieten tieften lönnen aur 3—4 Reifer eingefefet
toerben.

(gtrnge i>er am t)otfommett=
fcen Sranf^eiten feet öbftMume uu&
bereit ^etlmtg.
l. ©er Krebs (Wager) ber 2lbfelböitme. SBie

oft h^t m«" bie Klage: „Weine Säume haben
fo ftarl ben Wager; toaS ift wohl bie llrfad)e
biefer Kranlheit?" Sebor icf) bie ©ntftelpngS*
urfai^en beS KrebfeS näl)er betrachte, möchte id^
bem werben Sefer noef) ©inigeS über bie Slrt
unb SBeife beS SluftretenS biefer feljr berbreiteten
Kranlheit mitteilen.

Wan untertreibet gunädfjft offenen unb ge=

fcbloffenen Krebs, je nadjbem offene, fc^toarg
auSfehenbe ttBunben ober tugelförmig berbiette
Slnfrmellungen (©efrwulfte) an bem befallenen
Saumewahrpnehmen finb. ©ieKrebSgefcf)Wülfte
jeiaen fid) faft nur an ben Sleften, weshalb man
bieje 3trt beS KrebfeS gemöfmlid) nur „^tfttrebö"
nennt, ©injelne ©orten werben befonbers gerne
bom SiftfrebS befallen.

©er Krebs ift ftets eine Kranlheit beS (poljeS,
nttb swar werben bie jüngeren (oolpartien, bitrd)
bie ber ©aft haufitfäcbltch geleitet wirb, perft
angegriffen. ©S bilbet ftr pnärft eine tranthafte
©teile in bem weichen, jungen fèolje (©plint)
unb balb barnad) tritt eine ttöunbe p ©age.
Surr bas ttteprobultionSbermögen beS SaumeS
fudjt fir bie entftanbene SBunbe wieber p
friie^en, inbem bom ttïanbe fogenannter lieber^
WattungSftoff auSgefrieben wirb, ber jebor nirt
gefunb ift unb mit fammt einem ©heil beS früher
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nor gefunben fèolaeS abftirbt unb fo pr ftetigen
Sergröfserung ber«2Bunbe Seranlaffung gibt,
©obalb ein 2lfl ringsum angegriffen ift, mufj

'er nar nttb nar abfterben; er lann jebor ganj
gut nor einige gahre fortbegetiren unb fogar
reiritr grürte bringen, fo lange nümlir baS

Igols im gnnern beS SlfteS nirt angegriffen ift.
®ie ©ntfte^ungSurfaren beS KrebfeS lönnen

fel)r mannigfar fein, gnnärft werben einzelne
©orteu biel leidster unb ftärler bom Krebfe be=

fatten, als anbere. SltteS, was eine ©törung
in ber normaleu (Ernährung unb geregelten ©aft=
beWegung herbeiführt, gibt narhee P* ©ntftehung
beS KrebfeS Seranlaffung. ©oire llrfaren finb:
Kälte, ungünftige, namentlir p naffe Sefraffen=
heit beS SobenS, fehlerhafte unb p ftarle Düngung
mit ftar! treihenben, biel 2lntmonial enthaltenben
©üngmitteln, Sefchäbigungen beS ©tammeS pr
£eit beS größten ©aftanbrangeS (ütfiril unb Wai)
im grühjahre, fehlerhaftes Unthfrobfen, bei 3werg=
bäumen im (Barten p ftarles unb lange bis in
ben $erbft hineilt bauernbes ^inciren. (äblneijien
ber grünen triebe.)

©ie KrebS= ober Wagerwunbe fängt, wenn
fie an Sleften entfteht, in ben meiften gätten
ringsum ber 2lnwarsftette eines lleinen 3weigeS
an, ber alsbalb abftirbt. Sorhergegangene ftarle
ttöinterlälte gab hi®P meiftenS Seranlaffung,
inbem ber Heine gweig gerabe an feiner SafiS
am embfinblirften ift unb bort am meiften
bon ber Kälte befähigt wirb.

2luf naffem, unburriaffenbem, frwerem Soben
ftettt fir ber Krebs an ben Säumen feljr leirt
ein. ©ie fortbauernbe geurtigleit hält baS

2Bar§thum bis fpät in ben §erbft hinein in
©ang unb berhinbert, bafs ber ©rieb im ©f>ät*
fommer pm Slbfriufj gelangen lann. ©arauf
folgenbe SBinterlälte berurfart aufjer eigeneren
groftfräben aur bie Silbung bon Krebswunben
an foWjen Säumen.

©tarte ©üngung mit treibenben ©üngmitteln
(frifrer Wift, gleifr bon gefallenen ©hieren rc.)
macht bie Säume letrt trebfig, inbem fie hie=

bur<| p ftarl unb fortwäljrenb pm ©reiben
gereift werben, wobei baS fèolj weir^ettig unb
faftig bleibt unb in biefem 3uftanbe grofje
Neigung pm Krebfigwerben geigt.

Pfropfens gut im Saft befinden, damit die
Rinde leicht löst.

Man schneidet das Reis bis in die Mitte
quer'ein und von da aus schräg in eine Spitze
zulaufend, so daß ein Sattel entsteht, der nach-
her aus der oberen Schnittstelle des umzupfropfen-
den Astes aufzusitzen kommt. (Fig. 12 und 13.)
An diesem wird an passender Stelle ein circa
2 em. langer Schnitt gemacht, die Rindenflügel
vorsichtig auseinander genommen, das Reis ein-
geschoben, gut verbunden und nachher verstrichen,
bis keine freie Stelle mehr zu sehen ist. Bei
dicken Aesten können auch 3—4 Reiser eingesetzt
werden.

Einige der am häufigsten vorkommen-
den Krankheiten derObfihäume und
deren Heilung.
1. Der Krebs (Mager) der Apfelbiiume. Wie

oft hört man die Klage: „Meine Bäume haben
so stark den Mager; was ist wohl die Ursache
dieser Krankheit?" Bevor ich die Entstehungs-
Ursachen des Krebses näher betrachte, möchte ich
dem werthen Leser noch Einiges über die Art
und Weise des Auftretens dieser sehr verbreiteten
Krankheit mittheilen.

Man unterscheidet zunächst offenen und ge-
schlossenen Krebs, je nachdem offene, schwarz
aussehende Wunden oder kugelförmig verdickte
Anschwellungen (Geschwulste) an dem befallenen
Baume wahrzunehmen sind. Die Krebsgeschwulste
zeigen sich fast nur an den Aesten, weßhalb man
diese Art des Krebses gewöhnlich nur „Astkrebs"
nennt. Einzelne Sorten werden besonders gerne
vom Astkrebs befallen.

Der Krebs ist stets eine Krankheit des Holzes,
und zwar werden die jüngeren Holzpartien, durch
die der Saft hauptsächlich geleitet wird, zuerst
angegriffen. Es bildet sich zunächst eine krankhafte
Stelle in dem weichen, jungen Holze (Splint)
und bald darnach tritt eine Wunde zu Tage.
Durch das Reproduktionsvermögen des Baumes
sucht sich die entstandene Wunde wieder zu
schließen, indem vom Rande sogenannter Ueber-
Wallungsstoff ausgeschieden wird, der jedoch nicht
gesund ist und mit sammt einem Theil des früher
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noch gesunden Holzes abstirbt und so zur stetigen
Vergrößerung der« Wunde Veranlassung gibt.
Sobald ein Ast ringsum angegriffen ist, muß
er nach und nach absterben; er kann jedoch ganz
gut noch einige Jahre fortvegetiren und sogar
reichlich Früchte bringen, so lange nämlich das
Holz im Innern des Astes nicht angegriffen ist.

Die Entstehungsursachen des Krebses können
sehr mannigfach sein. Zunächst werden einzelne
Sorten viel leichter und stärker vom Krebse be-

fallen, als andere. Alles, was eine Störung
in der normalen Ernährung und geregelten Saft-
bewegung herbeiführt, gibt nachher zur Entstehung
des Krebses Veranlassung. Solche Ursachen sind:
Kälte, ungünstige, namentlich zu nasse Beschaffen-
heit des Bodens, fehlerhafte und zu starke Düngung
mit stark treibenden, viel Ammoniak enthaltenden
Düngmitteln, Beschädigungen des Stammes zur
Zeit des größten Saftandranges (April und Mai)
im Frühjahre, fehlerhaftes Umpfropsen, bei Zwerg-
bäumen im Garten zu starkes und lange bis in
den Herbst hinein dauerndes Pinciren. (Abkneipen
der grünen Triebe.)

Die Krebs- oder Magerwunde fängt, wenn
sie an Aesten entsteht, in den meisten Fällen
ringsum der Anwachsstelle eines kleinen Zweiges
an, der alsbald abstirbt. Vorhergegangene starke
Winterkälte gab hiezu meistens Veranlassung,
indem der kleine Zweig gerade an seiner Basis
am empfindlichsten ist und dort am meisten
von der Kälte beschädigt wird.

Auf nassem, undurchlassendem, schwerem Boden
stellt sich der Krebs an den Bäumen sehr leicht
ein. Die fortdauernde Feuchtigkeit hält das
Wachsthum bis spät in den Herbst hinein in
Gang und verhindert, daß der Trieb im Spät-
sommer zum Abschluß gelangen kann. Darauf
folgende Winterkälte verursacht außer eigentlichen
Frostschäden auch die Bildung von Krebswunden
an solchen Bäumen.

Starke Düngung mit treibenden Düngmitteln
(frischer Mist, Fleisch von gefallenen Thieren :c.)
macht die Bäume leicht krebsig, indem sie hie-
durch zu stark und fortwährend zum Treiben
gereizt werden, wobei das Holz weichzellig und
saftig bleibt und in diesem Zustande große
Neigung zum Krebsigwerden zeigt.
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Kurz üot SluSbruch ber Slätter unb Slütljen
ijl ber Saum am ftârïften mit ©aft angefüllt,
unb zwar ifi biefer bann fehr leicht gährungSfähig,
fobalb er mit ber äußeren Suft in Serüfjrung
ïommt. Sefdjäbigungen am ©tamrne unb ben
ftârïeren Sleften zu genannter geit, wobei bie
Serleßung bis auf bas ijjolz geht, haben faft
ftets^bie SUbung non Krebswunben zur golge,
Wenn zur raffen unb öollftänbigen 33ert?eilung
ber befähigten ©teile nid^t alSbalb ©orge ge*
tragen wirb.

©urdj fehlerhaftes ttmpfropfen haben fdjon
biete Säume, bie früher gefunb waren, ben
Krebs erhalten, fehlerhaft nennt man bie 2irt
beS UmpfropfenS, wenn in Sejug auf Eintritt
beS Triebes im frühjahte bei ben beiben ©orten
ein zu großer Unterfdjieb ift. fèat wan beob=

achtet, baß ber Saum, welcher umgepfropft
werben foil, früh austreibt unb fdjon beblättert
ift, wenn einzelne anbere ©orten noch boE»

ftänbig ruhen (fpät treibenbe), fo foE man zum
Sluffeßen ftetS eine foldje ©orte wählen, bie
ungefähr zur gleichen S^tt zür ©ntwicflung
ïommt, b. h- eine fpät treibenbe ©orte barf nicpt
auf einen früh auStreibenben unb umgeïehrt eine

früh treibenbe nicht auf einen fpät auStreibenben
Saum gepfropft werben, ©efcpieht es bennocp,
fo entfteht in folge ber geftörten ©aftgirîulation
fehr gerne ber Krebs. ©ine gleiche SBirfung wirb
herborgerufen, wenn fchwach treibenbe ©orten
auf flarï wachfenbe Säume, unb umgeïehrt, auf=
gepfropft werben.

fn ©ärten angepflanzte gwergbäume er=

halten fehr leicht ben Krebs, tljeilS bon ber
übermäßigen ©üngung mit ©taEbünger, wie
bieS in zur ©emüfezucht bienenben ©ärten ja
nicht leicht zu umgehen iE, unb theilS bon bem

Zu bielen unb zu ftarîen fßinciren unb ©chneiben
Währenb beS ©ommerS.

Um bie ©ntfiehung ber genannten Kranïheit
fo biel als möglich zu berhinbern, beachte man
ZunächE «Ee bie bereits angeführten Sunfte,
nehme auf zu humusreichem, fcpwarz gefärbtem
Soben in ber Eiähe beS erïranïten SautneS
eine ©rbmifchung bor, wobei ein ©heil ber alten
©rbe fortgebracht unb burch folche erfefet wirb,
bie weniger §umuS, bafür aber um fo biel

mehr äJiineralbeftanbtheile enthält. Kalffdjutt
bon abgerufenen Käufern, Sehnt, fein zerhauene
giegelbrocïen îc. laffen fich mit befonberem Sor=
'theil zu biefer 2Irt Sobenregulirung berwenben.

©oE eine StnpEanzung bon Dbftbäume« auf
naffem Soben gemacht werben, fo ift berfelbe
entWeber borher zu brainiren ober bie SEanzung
gefchieht auf Mügeln, bamit bas SBurzelbermögen
beS Saumes über baS eigentliche Eîibeau beS

SobenS zu Eehen ïommt. 3" tief gepEanzte
Säume erhalten gerne ben Krebs, ©orten, bie
erfahrungsgemäß gerne bon biefer Kranfheit
befaEen werben, Wie bie SorSborfer, ffteinette
bon Kanaba, SBeißer 3Binter=©albiE u. a., finb
entweber gar nicht mehr ober nur in ganz be=

fchränftem Sllaße anzupEanzen.
§aben fich an unferen Säumen Krebswunben

gebilbet, fo ift für beren möglichft rafcpe unb
gefunbe Serheilung balbigft ©orge zu tragen,
gu biefem gwecïe fchneibet man, fobalb ihre
©ntßehung bemerït unb bie SBunbe noch ïlettt
ift, biefelbe bis auf baS gefunbe §olz boEftänbig
aus. SDie Slrbeit gefchieht nur halb unb hat
meiftenS gar leinen ©rfolg, wenn man hiebei zu
fdjonenb borgeht unb noch braune ober fchwarze,
fchon tief in'S fèolz eingebrungene ©heile nid^t
herauSfchneiben wiE aus Kummer, es lönnte zu
biel gefchehen. ©in fogenannteS Klaueneifen
leiftet hiebei gute ©ienfte, benn eS muß bie
SBunbe boEfommen rein unb weiß auSfehen.
3ft biefelbe fchon größer unb geht beinahe um
ben ganzen Sift ober Stamm herum, fo rnüffen
wenigftenS bie SBunbränber gut auSgefdritten unb
rein fein, ©eitwärts macht man außerbem noch
2—4 tief gehenbe ©infcpnitte mit bem EJteffer,
etwas länger als bie SBunbe lang ift, um noch
borhanbene berborbene ©äfte leidster zum 2iuS=

Eießen bringen zu ïônnen.
©ie forgfältig auSgepußte SBunbe erhält

nun einen Ueberzug bon heißem Sheer, ber
bünn aufgetragen wirb, ©erfelbe foE als ©eS=

infeltionSmittel wirfen unb berurfachen, baß
fein SBeiterfreffen mehr erfolgt, inbem er ben
SlnftecEungSftoff töbtet. ©S wirb fich uun bon
ben SBunbränbern her gefunber UeberwaEungS*
Eoff ausfcheiben, ber fich uadh unb nach weiter
nach &er ÜDiitte zu fdjiebt unb fchließlidh bie
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Kurz vor Ausbruch der Blätter und Blüthen
ist der Baum am stärksten mit Saft angefüllt,
und zwar ist dieser dann sehr leicht gährungsfähig,
sobald er mit der äußeren Luft in Berührung
kommt. Beschädigungen am Stamme und den
stärkeren Aesten zu genannter Zeit, wobei die
Verletzung bis auf das Holz geht, haben fast
stetsMe Bildung von Krebswunden zur Folge,
wenn zur raschen und vollständigen VerHeilung
der beschädigten Stelle nicht alsbald Sorge ge-
tragen wird.

Durch fehlerhaftes Umpfropfen haben schon
viele Bäume, die früher gesund waren, den
Krebs erhalten. Fehlerhaft nennt man die Art
des Umpfropfens, wenn in Bezug auf Eintritt
des Triebes im Frühjahre bei den beiden Sorten
ein zu großer Unterschied ist. Hat man beob-

achtet, daß der Baum, welcher umgepfropft
werden soll, früh austreibt und schon beblättert
ist, wenn einzelne andere Sorten noch voll-
ständig ruhen (spät treibende), so soll man zum
Aufsetzen stets eine solche Sorte wählen, die
ungefähr zur gleichen Zeit zür Entwicklung
kommt, d. h. eine spät treibende Sorte darf nicht
auf einen früh austreibenden und umgekehrt eine

früh treibende nicht auf einen spät austreibenden
Baum gepfropft werden. Geschieht es dennoch,
so entsteht in Folge der gestörten Saftzirkulation
sehr gerne der Krebs. Eine gleiche Wirkung wird
hervorgerufen, wenn schwach treibende Sorten
auf stark wachsende Bäume, und umgekehrt, auf-
gepfropft werden.

In Gärten angepflanzte Zwergbäume er-
halten sehr leicht den Krebs, theils von der
übermäßigen Düngung mit Stalldünger, wie
dies in zur Gemüsezucht dienenden Gärten ja
nicht leicht zu umgehen ist, und theils von dem

zu vielen und zu starken Pinciren und Schneiden
während des Sommers.

Um die Entstehung der genannten Krankheit
so viel als möglich zu verhindern, beachte man
zunächst alle die bereits angeführten Punkte,
nehme auf zu humusreichem, schwarz gefärbtem
Boden in der Nähe des erkrankten Baumes
eine Erdmischung vor, wobei ein Theil der alten
Erde fortgebracht und durch solche ersetzt wird,
die weniger Humus, dafür aber um so viel

mehr Mineralbestandtheile enthält. Kalkschutt
von abgerissenen Häusern, Lehm, fein zerhauene
Ziegelbrocken w. lassen sich mit besonderem Vor-
theil zu dieser Art Bodenregulirung verwenden.

Soll eine Anpflanzung von Obstbäumm auf
nassem Boden gemacht werden, so ist derselbe
entweder vorher zu drainiren oder die Pflanzung
geschieht auf Hügeln, damit das Wurzelvermögen
des Baumes über das eigentliche Niveau des
Bodens zu stehen kommt. Zu tief gepflanzte
Bäume erhalten gerne den Krebs. Sorten, die
erfahrungsgemäß gerne von dieser Krankheit
befallen werden, wie die Borsdorfer, Reinette
von Kanada, Weißer Winter-Calvill u. a., sind
entweder gar nicht mehr oder nur in ganz be-

schränkten» Maße anzupflanzen.
Haben sich an unseren Bäumen Krebswunden

gebildet, so ist für deren möglichst rasche und
gesunde VerHeilung baldigst Sorge zu tragen.
Zu diesem Zwecke schneidet man, sobald ihre
Entstehung bemerkt und die Wunde noch klein
ist, dieselbe bis auf das gesunde Holz vollständig
aus. Die Arbeit geschieht nur halb und hat
meistens gar keinen Erfolg, wenn man hiebei zu
schonend vorgeht und noch braune oder schwarze,
schon tief in's Holz eingedrungene Theile nicht
herausschneiden will aus Kummer, es könnte zu
viel geschehen. Ein sogenanntes Klaueneisen
leistet hiebei gute Dienste, denn es muß die
Wunde vollkommen rein und weiß aussehen.
Ist dieselbe schon größer und geht beinahe um
den ganzen Ast oder Stamm herum, so müssen
wenigstens die Wundränder gut ausgeschnitten und
rein sein. Seitwärts macht man außerdem noch
2—4 tief gehende Einschnitte mit dem Messer,
etwas länger als die Wunde lang ist, um noch
vorhandene verdorbene Säfte leichter zum Aus-
fließen bringen zu können.

Die sorgfältig ausgeputzte Wunde erhält
nun einen Ueberzug von heißem Theer, der
dünn aufgetragen wird. Derselbe soll als Des-
infektionsmittel wirken und verursachen, daß
kein Weiterfressen mehr erfolgt, indem er den
Ansteckungsstoff tödtet. Es wird sich nun von
den Wundrändern her gesunder Ueberwallungs-
stoff ausscheiden, der sich nach und nach weiter
nach der Mitte zu schiebt und schließlich die



gärige fläche übersieht. <Se^r grofje SBunben
überwallen in ber Siegel nidjt mehr ganj, Heinere
hingegen überwachten noch tootlftänbig.

©ine gleiche SBirfung wie ber ^eer übt
baS Ausbrennen ber gereinigten SBunbe mitteilt
eines glühenben ©ifenS aus. @S wirb ^ieburc^
ebenfalls ber AnftecJungSftoff toernichtet. 3"fe&t
rhüffen noch bie toerfohlten ^olgt^eitd^en mit
einem Sappen abgerieben unb bie SBunbe mit
Vaumwadjä toerftrichen werben.

©ie ®itfd)&a»tttfranfljeit.
SBenn id^ nacpfie^enb einige ©rflärungen

über bie in ben legten S^h^tt fo ftar! auf=
getretene ^irfcpbaumfranïfyeit gebe, fo follen
biefelben feinen Anfpruch auf tootlftänbigeSRichtigs
feit haben unb auch ^ier nidjt als tooüftänbig
unumftöfjlich behauptet werben. Alan fann über
bie Urfadjen beS Auftretens ber fo toerberblich
geworbenen Äirfchbaumfranfheit nur muthmafien,
ba eS noch nicht gelungen ift, jene tootlftänbig
unb ficper ju erfeiinen.

3ur Vegrünbung beS im Vachfolgenben ®e»

fagten führe ich pnächft an, baff bie Kirf<h=
baumfranfheit erft feit ben legten 10—15 Sauren
in fo toerpeerenber SBeife aufgetreten ift, bajj
einige potjer gelegene ©egenben weniger als
tiefer liegenbe ju leiben b<*ben, baff einzelne
fpät auStreibenbe Äirfchforten fafi tootlftänbig
toerfcpont geblieben finb.

Vefanntlich fommt bas ©teinobft im
fahr circa 14 ©age früher in ©rieb als baS
Äernobft, ift aber auch gegen nachfolgenbe füttere
SBitterung toiet empfinbiicper unb wirb, wenn
nach bem Austreiben noch ©pätfröfte fommen
fottten, in feiner ganzen SebenSt^ätigfeit toiel
mehr jurücfgefefet als teueres.

3n ben legten 10 fahren batten wir nun
allenthalben toiel toon folgen prüften ju leiben,
bie nocb nach bem ©rwachen ber Vegetation
auftraten. ®ie ^irfcbbäume fteben bann in ber
Siegel fcbon in tooller Vlütfje, finb, mit einem
SBort, in lebhafter ©hätigfeit ; ber ©aft hat alle
©heile VaurneS angefüllt unb foil rafcb
toerarbeitet werben, ©ine plötjltch eintretenbe
fühle SBitterung, [Wobei eS noch ©<hnee gibt
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unb ba§ ©hermometer 2—3« unter Vutt finît,
fefct mit einem Schlage ber Verarbeitung beS

angehäuften ©afteS fèinberniffe entgegen unb
lähmt baS SBadjSthum beS 33aumeS tooüftänbig.

SDiefe ©törung in ber ©aftbewegung hat,
wenn fie fich mehrere 3>abre nach einanber wiebers
holt, fchtiefelich baS toollftänbige gurücfgehen beS

VaurneS jur golge. 3n ber erften 3®ü werben
nur einzelne Aefte abfierben, fpäter fchon ber

größere &heü bon ber ©pifce hinein eintrocfnen, bis
fctjliefslich baS toegetatitoe Seben tootlftänbig auf«
hört, kommen swifcpenjeitlich gute, normale
3ahre ohne grühiahrSfröfte, fo erholen fich bie
erfranften Väume merflich unb würben fid)er=
lieh, mehrere 3ahre auf einanber folgenber
guter SBitterung, ihre frühere griffe wieber
erhalten.

©pätfröfte werben in engen, tiefen ©häletn
toiel gefährlicher, als auf £öhen, weil bie flarf
abgefühlte Suft fchwer wirb unb fich nach ben

liefen hinzieht. SBarme Suft ift leictjt, fie lagert
gewiffermafjen über ber falten unb fcpttfct befj=

halb bie auf Anböten ftehenben Väume toor
bem Verberben. SBer hat nicht fchon bie ©r*
fahrung gemacht, baff auf ben Vergen warmes,
fonnigeS SBetter herrfepte, wäffrenb man im
©hale über falte SBitterung flagte!

An hbh«ï gelegenen Drten werben beffhalb
bie ^irfchbäume im Allgemeinen weniger toon
ber Äranfpeit ju leiben haben, als in tiefen.

fpäter eine Kirfchforte austreibt, befio
weniger ift fie gegen ungünftige
Witterung empftnblich, weit ber ©aft bann noch
nicht in ©hätigfeit ift., SBir befi|en auch in ber
©hat einzelne fehrfpät auStreibenbe Kirfchforten,
j. S3, bie Vigifirfdje, bie weniger ober gar nicht
toon ber Kranfheit gelitten haben. ©aS hefte
SJlittel jur Verhütung ber ^ranfheit befteht eben
in ber Anpftanjung ber erft am fpäteften auS=
treibenben ©orten, ©egen bie SBitterung fann
man ja nichts machen, ©ottten jeboch wieber
normalere 3ahre, namentlich folche mit wärmeren
grühjahrSmonaten, fommen, fo Wirb bie Kirfch*
baumfranfheit auch allmälig wieber berfchwinben.

ganze Fläche überzieht. Sehr große Wunden
überwallen in der Regel nicht mehr ganz, kleinere
hingegen überwachsen noch vollständig.

Eine gleiche Wirkung wie der Theer übt
das Ausbrennen der gereinigten Wunde mittelst
eines glühenden Eisens aus. Es wird hiedurch
ebenfalls der Ansteckungsstoff vernichtet. Zuletzt
Müssen noch die verkohlten Holztheilchen mit
einem Lappen abgerieben und die Wunde mit
Baumwachs verstrichen werden.

Die Kirschbaumkrankheit.
Wenn ich nachstehend einige Erklärungen

über die in den letzten Jahren so stark auf-
getretene Kirschbaumkrankheit gebe, fo sollen
dieselben keinen Anspruch auf vollständige Richtig-
keit haben und auch hier nicht als vollständig
unumstößlich behauptet werden. Man kann über
die Ursachen des Auftretens der so verderblich
gewordenen Kirschbaumkrankheit nur muthmaßen,
da es noch nicht gelungen ist, jene vollständig
und sicher zu erkennen.

Zur Begründung des im Nachfolgenden Ge-
sagten führe ich zunächst an, daß die Kirsch-
baumkrankheit erst seit den letzten 10—15 Jahren
in so verheerender Weise aufgetreten ist, daß
einige höher gelegene Gegenden weniger als
tiefer liegende zu leiden haben, daß einzelne
spät austreibende Kirschsorten fast vollständig
verschont geblieben sind.

Bekanntlich kommt das Steinobst im Früh-
jähr circa 14 Tage früher in Trieb als das
Kernobst, ist aber auch gegen nachfolgende kühlere
Witterung viel empfindlicher und wird, wenn
nach dem Austreiben noch Spätfröste kommen
sollten, in seiner ganzen Lebensthätigkeit viel
mehr zurückgesetzt als letzteres.

In den letzten 10 Jahren hatten wir nun
allenthalben viel von solchen Frösten zu leiden,
die noch nach dem Erwachen der Vegetation
auftraten. Die Kirschbäume stehen dann in der
Regel schon in voller Blüthe, sind, mit einem
Wort, in lebhafter Thätigkeit; der Saft hat alle
Theile des Baumes angefüllt und soll rasch
verarbeitet werden. Eine plötzlich eintretende
kühle Witterung, .wobei es noch Schnee gibt
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und das Thermometer 2—3« unter Null sinkt,
setzt mit einem Schlage der Verarbeitung des

angehäuften Saftes Hindernisse entgegen und
lähmt das Wachsthum des Baumes vollständig.

Diese Störung in der Saftbewegung hat,
wenn sie sich mehrere Jahre nach einander wieder-
holt, schließlich das vollständige Zurückgehen des
Baumes zur Folge. In der ersten Zeit werden
nur einzelne Aeste absterben, später schon der
größere Theil von der Spitze hinein eintrocknen, bis
schließlich das vegetative Leben vollständig auf-
hört. Kommen zwischenzeitlich gute, normale
Jahre ohne Frühjahrsfröste, so erholen sich die
erkrankten Bäume merklich und würden sicher-
lich, nach mehrere Jahre auf einander folgender
guter Witterung, ihre frühere Frische wieder
erhalten.

Spätfröste werden in engen, tiefen Thälern
viel gefährlicher, als auf Höhen, weil die stark
abgekühlte Luft schwer wird und sich nach den

Tiefen hinzieht. Warme Luft ist leicht, sie lagert
gewissermaßen über der kalten und schützt deß-

halb die auf Anhöhen stehenden Bäume vor
dem Verderben. Wer hat nicht schon die Er-
fahrung gemacht, daß auf den Bergen warmes,
sonniges Wetter herrschte, während man im
Thale über kalte Witterung klagte!

An höher gelegenen Orten werden deßhalb
die Kirschbäume im Allgemeinen weniger von
der Krankheit zu leiden haben, als in tiefen.

Je später eine Kirschsorte austreibt, desto

weniger ist sie gegen ungünstige Frühjahrs-
Witterung empfindlich, weil der Saft dann noch
nicht in Thätigkeit ist., Wir besitzen auch in der
That einzelne sehr spät austreibende Kirschsorten,
z. B. die Rigikirsche, die weniger oder gar nicht
von der Krankheit gelitten haben. Das beste

Mittel zur Verhütung der Krankheit besteht eben
in der Anpflanzung der erst am spätesten aus-
treibenden Sorten. Gegen die Witterung kann
man ja nichts machen. Sollten jedoch wieder
normalere Jahre, namentlich solche mit wärmeren
Frühjahrsmonaten, kommen, so wird die Kirsch-
baumkrankheit auch allmälig wieder verschwinden.
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